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Buche der Lebensbejchreibung gegebene Mittheitung zeitlich ganz 

und gar in ber Luft, doch durfen wir dieſe Uebungen, bei aller 
Frühgeitigteit bes —— 
ſeten, da wir ſonſt auch eine wunderbare Frühreife aller 


beim Rektor ‚Albrecht Herborgerufenen „profaifch-epiichen" Ger 
bichts über die Gefchichte Joſephs, das er zu feiner eigenen Ver⸗ 
wunderung wirklich bollenbet habe. „AS das Bert fertig var, 
bedachte ich, daß von den vorigen Jahren mancherlei Gedichte 
vorhanden feien, die, mir auch jegt nicht verwerflich ſchienen, 
welche, im ein Format mit Joſeph zufammengejchrieben, einen 
ganz, ‚artigen Duartband ausmachen ürben, dem man den Titel 
vermifchte Gedichte geben Fönnte, welcher mir fehr wohl gefiel*), 
weil ich dadurch im Stillen befannte und berühmte Autoren nach- 
mmahmen Gelegenheit fand. Ich Hatte eine gute Anzahl ſoge- 
nannter anakreontifcher Gedichte verfertigt, die mir wegen ‚ber 
lichkeit des Silbenmaßes und der Leichtigkeit des Inhalts 
fehr ‚wohl don der Hand gingen. Allein diefe durfte ich nicht 
wohl aufnehmen, weil fie Teine Reime hatten und id) doch vor 
allem meinem Vater etivas. Angenehmes zu erzeigen wünſchte 
Defto mehr fchienen mir geiftliche Oben hier am Plah, bergleichen ich 
zur Nachahmung bes jüngften Gerichtes von Eiüas Schlegel**) 
jehr eifeig, verfucht hatte, Eine zur Feier ber Höllenfahrt u 


An Das, Ericeinen folder Sammlungen vermifhter Gedichte de 


Be findet eine offenbare Verwecheiung fatt; denn nicht Elias — 
Tonberit beffen Behber Johan Apolf Hat geitfiche ebichte biejer Art, 

—— füngfe Gericht gefibrieben, und Goethe jheint te: 

3 18 dohann Areas Cramer nachgeahmt zu baben, befien viel: 


9 
geichriebene erhielt von meinen Eltern und Freunden viel Beifall, 
und fie hatte das Glück, mir ſelbſt noch einige Jahre zu gefallen. 
Die fogenannten Terte der ſonntäglichen Kirchenmufilen, welche 
jedesmal gedrudt zu haben waren, ftudirte ich fleißig. Sie waren 
freilich ſehr ſchwach, und ich durfte wohl glauben, daß die meinigen, 
davon ich mehrere nach der vorgefchriebenen Art verfertigt hatte, 
ebenfo gut verdienten, fomponirt und zur Erbauung der Gemeinde 
vorgetragen zu werden. Dieſe und mehrere dergleichen hatte ich 
feit länger als einem Sabre mit eigener Hand abgefchrieben, weil 
ich durch dieſe Privatübung von den Vorfchriften des Schreibe: 
meifter8 entbunden wurde. Nunmehr aber warb alles rebigirt 
und in gute Ordnung gebracht.” ALS er dem Bater die zierlich 
gefchriebene und fauber gebundene Handichrift überreichte, munterte 
diefer ihn auf, ihm jährlich einen folchen Quartband zu liefern. 
Den Unterricht im Hebräifchen beim Rektor Albrecht dürfen wir 
kaum vor das elfte Jahr des Anaben fegen, denn zu Anfang 
des Jahres 1759 hatte er im Griechifchen noch feine jo großen 
Fortichritte gemacht, daß der bejonnene Bater das Hinzutreten 
eine® neuen Sprachunterricht? gelitten haben folltee Goethe 
Tcheint dies auch wirklich dem Sabre 1760 haben zumeifen zu 
wollen. In dem Schema zu feiner Lebensbejchreibung fteht die 
Angabe: „Roman in mehrern Sprachen. Einleitung. Englifch. 
Judendeutſch. Hebräiſch. Alter Rektor”, durch offenbares Verfeben 
auf dem Blatte des Jahres 1750; die Bermuthung Tiegt nabe, 
daß bei der nachträglichen Eintragung diefer Erinnerung der 
Dichter fich gerade um zehn Sabre verfehen, das Blatt von 1750 
ftatt da8 von 1760 gewählt habe. Die Lichtung Joſephs 
gelejener 1759 und 1760 erſchienener nor diſcher Auffeber ihm nicht un— 


befannt geblieben jein wird. Bgl. unten ©. 10. 16 f. und bie Erläuterungen 
zu den vermijchten Gedichten 66. 
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Den Ton dieſes Neujahrsliedes nahm Goethe von der gangbaren 
Weife der Neujahrsdevifen. Noch 1796 dichtete Schiller Neujahrs⸗ 
verfe für den Gudfaftenmann des Buchhändlers Spener in 


Berlin. 


Bei Breitkopf lautet e8 alfo: 


Wer kömmt? Wer lauft von meiner Waar’ ? 
Devifen auf das neue Jahr 

Für alle Stände. 

Und fehlt auch einer hier unb ba, 

Ein einz’ger Handſchuh paßt ſich ja 

An zwanzig Hänbe. 


Du Jugend, bie du tändelnd liebft, 
Ein Küßchen um ein Kitchen gibft, 
Unfchulbig heiter, 

Jetzt left du noch ein wenig dumm; 
Seht nur erft diefes Jahr herum, 
So bift du weiter. 


Die ihr ſchon Amors Wege Tennt, 

Und fhon ein Bishen Lichter brennt, 

Ihr macht mir bange. 
Zum Ernft, ihr Kinder, von bem Spaß! 
Das Jahr zur höchſten Noth noch das, 
Sonſt währt's zu lange. 


Du junger Mann, du junge Frau, 
Lebt nicht zu treu, nicht zu genau, 
In enger Ehe. 

Die Eiferſucht quält manches Haus, 
Und trägt am Ende doch nichts aus 
Als doppelt Wehe.*) 

Der Wittwer wilnſcht in ſeiner Noth 
Zur ſelgen Frau durch ſchnellen Tod 
Geführt zu werben. 


*%) Inden Unterhaltungen fit B. 6 auf zwanzig, 2.10 
einbishen, B. 11 nurnod, 8. 12 fo Tommft, B.14 einwenig, 
B. 135 mid, B. 21 in Eurer. 


Ta nchm’ id wohl aui meinen Feb 
Im küuftgen Jahr ein junges Wei. 
Das kamn nit ſchaden. 


2) Die Strophe lautete früßer: 
Die ihr res Satten Tor beflagt, 
Unt aller Welt Balet gejagt, 
Adieu der Freite! 
Es iſt gar mande Naht im Jahr. 
Und wenn bie erfle ruhig war, 
War es dann aud bie zweite ? 
*s) Dafür fieht in den Unterbaltungen das dentſche Hageftolze, 
Las wohl von Löhlein ftatt des Fremdwortes geſetzt wurde. 
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Sole fechszeilige, in zwei Hälften zerfallende Strophen 
waren in mannicdhfacher Form fehr verbreitet. Der Knabe kannte 
fie fchon aus Volks- und Kirchenliedern, auch aus Fleming, Caniß, 
Creuz, und fie lag auch der zehnzeiligen Strophe der Ode auf 
die Höllenfahrt Chrifti zu Grunde. Bei Gleim, 1, Käftner u. a. 
kommen fie häufig vor. Auch der jugendliche Schiller bat ſich 
diefer Reimform ſowohl trochäiſch als jambifch bedient. Der 
dritte und ſechſte Vers find meift kürzer, doch nur um eine Syibe, 
jeltener um anderthalb Fuß, wie hier, mo dieſe Abweichung nedifch 
wirkt. Gleim bat einmal in der trochäifchen Form als Fleinen 
Ber? — — —. Bei Zachariä findet fich einmal die bier von 
Goethe gewählte kürzere Form blos im ſechſten Verſe; fonft hat 
diefer auch in beiden Berfen _ — _ „ — Dem launigen 
Charakter entjpricht die gewählte Versform jehr wohl. Der Aus: 
drud verräth an fich noch nicht den großen Dichter, aber ver: 
gleicht man damit andere in den gleichzeitigen Mufenalmanachen 
fih berborwagende Gedichte, jo erfennt man doch eine ber: 
gleichungsweiſe große Beitimmtheit und frifchen Fluß der dem 
jungen Dichter leicht zu Gebote ftehenden Sprache. 


Höchſt wahrſcheinlich ſchickte er auch erft von Frankfurt aus, 
wohl gleichzeitig mit dem Neujahrslied, die den Schluß des 
Zieberbuches bildende Zueignung, welche in derſelben Reimform 
gedichtet ift, nur daß der dritte und fechfte Vers in gangbarer 
Weife einen Fuß länger find. 


Da find fie mm! Da habt ihr fie! 
Die Lieder, ohne Kunft und Müh 
Am Rand des Bachs entfprungen. 
Berliebt und jung und voll Gefühl 
Zrieb ih ber Jugend altes Spiel, 
Und dab’ fie fo gefungen. 
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an feine Freundin Anna Katharina Echönfopf, deren Verlobung 
er eben erfahren hatte: „Wie ich die Lieder machte, da war ich 
ein anderer Kerl, al® ich jet bin. Das arme Füchslein! Menn 
Sie ſehen follten, was ich den ganzen Tag treibe, es ift ordent: 
lich lächerlich.” Wenn er in demſelben Briefe bemerkt, ieine 
Lieder jeien noch immer nicht gedrudt, jo muß die Freundin 
durch feinen Freund Horn von dem beabjichtigten Drucke ver: 
nommen haben, der wohl nad Dftern beginnen follte, wozu 
Goethe kurz vorher noch wenigſtens dag Neujahrslied und 
die Zueignung gejchicdt hatte, Bereits am 1. Februar äußert 
er gegen Friederite Oeſer, feine Lieder mit Melodien würden auf 
Oſtern gedrudt. Wahrjcheinlich hatte er Schon damals jene beiden 
neuen Gedichte geichidt. Wenn Goethe in einem Briefe an Frau 
von Stein die leipziger Liederfammlung „Knojpen und Blütben 
des Jahres 1769” nennt, jo läßt er nach einer auch ſonſt vor: 
fommenden Verwechslung feinen Aufenthalt in Leipzig bis in 
diefes Jahr dauern. 

Später hat Goethe nah und nad) ſämmtliche Lieber der 
Sammlung, zum Theil mit größern Veränderungen, in feine 
Gedichte aufgenommen; es fehlt in diefen außer den beiden 
angeführten nur noch das Kinderverftand überjchriebene, 
bei dem Gleims Lied Kinderfragen zu Grunde liegt. 


In großen Städten lernen früh 
Die jüngften Knaben was; 
Denn mande Bücher Iefen fie, 
Und bören dies und das 
Bom Lieben und vom Kilffen ; 
Sie brauchtens nicht zu wiffen. 
Und mander ift im zwölften Jahr, 
Schon Hilger, als fein Vater war, 
Da er die Mntter nahm. 


Goethe's lyriſche Gedichte 1—3. 3 
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Silbe längeres Neimpaar, dann wieder zwei fich reimende Di: 
meter, zum Schluffe ein nicht reimender Vers von drei Jamben. 
Der kürzere reimloje Schlußvers mit dem weiblichen NReimpaare in 
der Mitte hat etwas Nedifches. Die Neimform ift diefelbe wie 
in Zuthers „Ein fefte Burg ift unfer Gott“, worin aber V. 2, 4 
und 9 weiblich auslauten und V. 5—7 andrer Art find. 
Betrachten mir die Versform der übrigen Gedichte des leip— 
ziger Liederbuchs, fo zeigt fich bier eine große Abwechslung. Nur 
zweimal finden wir die einfachite Strophenform, die vierzeilige. 
Sn dem Gedicht das Schreien (Später verfchiedene Drohung, 
Cpigrammatifch 20) ivechjeln vier: und dreifüßige jambifche Verſe, 
die alle männlich auslauten. Gewöhnlicher enden die geraden 
Berfe männlich, die ungeraden weiblich oder umgekehrt. Ganz 
diejelbe Neimform zeigt Gleims Gediht ein Mädchen von 1766, 
In der vierverfigen epigrammatifchen Form ift Amors Grab 
(jest Scheintod, Lieder 37) gefchrieben. Schon aus Fleming 
fannte Goethe ſolche aus wechſelnd oder paarweis reimenden 
Alerandrinern beftehende „Weberichriften“. Aber er läßt hier be- 
zeichnend auf zwei fünffüßige zwei ſechsfüßige jambiſche Verſe 
folgen, wobei nach der den Dichtern der Zeit geläufigen Freiheit 
auch die ungleich langen Verſe aufeinander reimen. Yünfmal 
außer den beiden jchon genannten Gedichten finden mir fechs: 
derfige Strophen. Das Glüd (ipäterr Glück und Traum, 
Lieder 30) ift in der jchon bejprochenen in zwei Hälften getheilten 
Strophe gedichte. Alle Verje find hier jambifche Timeter, die 
mit Ausnahme von 3.3 und 6 um eine Silbe gewachlen find, 
nah Art der Alerandriner. Davon unterfcheidet ſich Unbe— 
ftändigfeit (jpäter Wechfel, Lieder 49) nur dadurd), daß die 
drei legten Füße regelmäßig Anapäſte find, wodurch der Dichter 
eine höchſt bezeichnende Bersform gewonnen hat. Das Glück 
3* 
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tipäter an Luna, Lieder 38) der weibliche Vers voran. In den 
beiden jambifchen Gedichten, ver wahre Genuß (ipäter wahrer 
Genuß, Lieder 35) und Hochzeitlied (ſpäter Brautnact, 
Xieder 34), ſind die geraden Verſe Dimeter, die ungeraden haben 
eine Silbe mehr. Cine andere Form der achtverfigen Strophe 
finden wir in Liebe und Tugend (jpäter Beweggrund, 
ESpigrammatifche® 21); den Anfang bilden bier zwei paarweis 
reimende jambiſche Dimeter, auf die ein Syſtem von vier Verſen 
folgt, von den die innern gleichfalls aus jambifchen Dimetern 
beitehenden und die äußern um eine Silbe längern Berje reinen. 
Auch diefe Reimform fand Goethe Schon in den Kirchenliedern 
und bei Fleming. Gleim und Uz haben ähnliche trochäiiche 
Strophen, ivo nur die legten vier Verſe abivechfelnd reimen. Bon 
ganz eigener Art ift der Mifanthrop (Xieder 24) aus Fleinen 
Berjen von drei Jamben oder um eine Silbe fürzern. Nachdem 
die zwei Reime in den beiden erjten Verſen gegeben find, folgen 
zuerft zwei Reimverſe auf den erjten, dann ebenſoviel auf den 
zweiten Reim, und zum Schluffe nacheinander je ein Reimvers 
auf den erften und zweiten. Dieje Strophenform ift äußerft 
bezeichnend für den Inhalt. Biel freier ift das zum großen 
Theil aus denfelben jambifchen Verſen beftehende Gedicht Die 
Freuden (jet die Freude, Paraboliih 13). Zwei kleine 
Verſe aus drei Jamben mwechjeln mit drei um eine Silbe längern, 
jo daß der erfte vor, der zweite nach dem dritten eintritt, darauf 
folgt ein jambifcher Dineter und ein Reimpaar eines weiblichen 
endenden Berfed. Die zmeite ſechszeilige Strophe befteht mit 
Ausnahme des dritten, um die Hälfte fürzern Berjed aus jambi- 
chen Timetern; die Reimform ift diefelbe, wie in Liebe wider 
Willen (abaccb). Der erſte Vers reimt auch auf den Di- 
meter der erften Strophe. Auc bier find die Strophenformen 
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enthält ben Ausdruck bes jehnfüchtigen Berlangens, doch einmal 
von der Liebe laſſen zu können, was er nicht vermöge, wie ſehr 
er auch von dem Wankelmuthe der Mädchen überzeugt tft.  Ein- 
mal dentt er fich, er fliege nach feinem Tode als Schmetterling 
zu feinem ungetreuen Mädchen, das fich eines andern Liebhabers 
erfreut, aber durch das Verlangen, den Schmetterling zu hafchen, 
aus der fühen Schäferftumde: aufgettiehen wird. Die zwei 
Strophen an die Unſchuld jprechen in echt dichterifcher Weile 
den Gedanfen aus, daß Unſchuld und Liebe nicht zufammen ber 
ſtehen. In Liebe und Tugend wird ſchalkhaft der Gedanke 
ausgeführt, daß, wenn das Mädchen der Warnung der Mutter 
vor dem Geliebten nicht folgt, nicht bloß die Liebe, ſondern auch 
der Eigenfinn, wie im umgefehrten Falle nicht bloß die Tugend, 
ſondern aud der Wankelmuth, daran betheiligt jei Weshalb 
das junge Mädchen ſich ſchon einen Bräutigam wünſcht, jtellt 
der Wunfch eines jungen Mädchens dar. Die oben mit- 
getheilten Kinderfragen ftellen das verjchiedene Verhältniß der 
Liebesluſt in der Stadt und auf dem Lande dar. „Nach dem 
Italieniſchen“ folk das ſchalthafte Gedicht, wie der Liebhaber das 
‚bei feiner Umarmung zu ſchreien drohende Mädchen davon ab- 
hält, gevichtet jein, nad) dem Franzöfifchen das Epigramm auf 
Amors Grab, auf defjen Tod man fich ja: nicht verlaſſen könne, 
da ein Ungefähr ihm leicht wieder aufwecke. 

Ein eigentliches Liebeslied, das die Qual leidenſchaftlicher 
Glut oder das dolle Glück der ihn befeligenden Liebe ausſpräche, 
Findet ſich bier gar nicht; überall herrſcht die Neflerion vor, die 
entweder in mancherlei Zuftände fich hineinverſetzt ober humoriſtiſch 
dieſelben beleuchtet. Beinahe in alfen Gedichten bemerkt man 
eine gewiſſe Altklugheit und Frivolität, melde ganz im Tone 
der anakreontifchen Dichtung der Zeit lag, die ſich in Lüfternen 


— 
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Borftellungen behagte, aber auch dem Iodern Leben entiprac, 
das Goethe in Leipzig führte, wenn er auch von fittlihen Ver: 
irrungen fich frei hielt. Geht aber auch der junge Dichter noch 
zum größten Theile in den Feſſeln der Dichter der Zeit, fo er: 
hebt er ſich doch ſchon hier durch anjchauliche Klarheit, Iebhafte 
Einbildungskraft, bezeichnenden Ausdruck und frifchen Fluß meit 
über die gleichzeitigen Anafreontifer, wie 3. B. über Gleim und 
den bon diefem Hochgehaltenen J. ©. Jacobi. Der Beurtbeiler 
der neuen Lieder in A. J. Hillers „Nachrichten und An: 
merfungen die Muſik betreffend” vom 30. Oktober geſteht, daß 
es dem Dichter keineswegs an einer glüdlichen Anlage zu dieſer 
fcherzbaften Dichtungsart fehle, die Lieder verdienten in einer 
Sammlung befannt gemacht und fo artig fomponirt zu werben. 
Da ſie Eomponirt auftraten und nur den Namen des Tonſetzers 
trugen, wurden fie ſonſt nicht beiprochen; doch nahm der Al: 
manad der deutjhen Mufen auf das Jahr 1773 vier 
Lieder daraus auf (der wahre Genuß, Wunfdh eines 
jungen Mädchens, die Nacht und die Reliquie), wobei 
in den beiben letzten einiges willfürlich geändert ward. Wielands 
Merkur jeste bei der Beurtbeilung dieſes Almanachs mit Recht 
einiges an dem Gedicht die Nacht aus, aber lobte das Ganze 
wegen feines gejchmeidigen Ausdrucks und feiner leichten Berfi: 
fifation. Derjelbe Almanach gab drei Jahre fpäter aus den 
neuen Liedern noch dag Schreien, das Slüd, die Freu: 
den und Unbeftändigfeit. Die Zeitfchrift die Mufe brachte 
1776 außer dem ſchon angeführten Liede an die Venus aus 
dem Liederheft von Friederite Defer Die Nacht, der Schmetter- 
ling und Amors Grab mit Goethes Namen. 

Einen merkwürdigen Gegenſatz bietet dieſe erſte Veröffent: 
chung goethefcher Lieder zu der von Schiller und feinen Freun— 











45 


Arfadien angebracht zu werden; unter Deutichlands Eichen werden 
feine Nymphen geboren, wie unter den Myrten in Tempe. Und 
was an einem Gemälde am unerträglichiten ift, iſt Unmwahrheit, 
— Da meinen bie Herren, das fremde Koſtüm follte was thun. 
Wenns Stüd ſchlecht ift, was find des Akteurs fchöne Kleider! 
Wenn Oſſian im Geifte feiner Zeit fingt, jo brauche ich gerne. 
Commentars, fein Koftüm zu erflären; ich kann mir viele Mühe 
darum geben; nur wenn neuere Tichter fich den Kopf zerbrechen, 
ihr Gedicht im alten Gujto zu maden, daß ich mir den Kopf 
zerbrechen fol, e8 in die neue Sprache zu überjegen, das will 
mir meine Laune nicht erlauben. Gerſtenbergs Skalden bätt! 
ich lange gern gelejen, wenn nur das (angehängte) Wörterver⸗ 
seichnif nicht wäre. Er iſt ein großer Geift, und hat aparte 
Brinzipia. Bon feinem Ugolino foll man gar nicht urtheilen. 
Ich fage nur bei der Gelegenheit: „Grazie und das hohe Pathos 
find beterogen, und niemand wird fie vereinigen, daß fie ein 
würdig Sujet einer edlen Kunft werden, da nicht einmal das hohe 
Pathos ein Sujet für die Malerei, den Probierftein der Grazie; 
und die Poeſie hat gar nicht eben Urfache, ihre Grenzen fo aus: 
zudehnen, wie ihr Advokat*) meint. Gr ift ein erfahrener Sach: 
mwalter; lieber ein menig zu viel als zu wenig, ift feine Art zu 
denken.” Als Goethe dieje merkwürdige, feinen tiefen Drang 
nah Natur und Wahrheit bezeugende Stelle fchrieb, hatte er 
dag Anfangs: und Schlußgedicht zu feinen neuen Liedern 
bereit3 an Breitkopf geſchickt. 

Mit dem Frühjahre Iebte auch der junge Dichter all 
mählich wieder auf, aber die innere Mikftimmung dauerte in 
Folge einer noch gebliebenen körperlichen Schwäche und Reiz- 


s, Leifing im Laokoon. 
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Da jeder diefe Welten alle 
Mit feiner Menfchenipanne maß; 


Da fragt ih: „Aber — find fie das, 
Sind das die Knaben alle ?° 


Die Form ift dadurch nedifh, daß der Schluß die beiden 
zweimal gebraucdten Reime in umgekehrter Folge gibt. Da 
ſchon während diejer Zeit der junge Dichter in den Kreis des 
frommen Fräulein von SKlettenberg gezogen wurde, jo könnte 
man auch in diefe bereit das Lied Sehnfucht nad) der Melodie: 
„D Bater der Barmherzigkeit” feßen, das er erſt 1792 an feinen 
alten Freund Ewald zu deſſen Zeitfchrift Urania für Kopf 
and Herz gab: 

Dies wird die legte Thrän' nicht fein, 
Die glübend Herz aufquillet, 

Das mit unfäglich neuer Pein 

Sieb ſchmerzvermehrend ftillet. 


O! laß doch immer bier und tort 
Mich ewig Liebe fühlen, 

Und möcht’ der Schmerz au alſo fort 
Durch Nerv’ und Adern wühlen! 
Könnt’ ich Doch ausgefüllt einmal 

Bon kir, o Em’ger, werben! 

Ad, dieje lange, lange Qual, 

Wie Dauert fie auf Erben! 

Indeſſen könnte e8 auch in den Herbit diejes Jahres fallen, 
wo Goethe (am 21. und 22. September) mit dem Legationsrathe 
Morig dem Synodus der Brüdergemeinde zu Marienborn bei: 
wohnte. Ueber Goethes dichterifche Richtung belehrt ung fein 
Brief vom 20. Februar 1770 an den Buchhändler Reich in 
Seipzig, der ihm Wielands bei ihm erfchienene Dialoge des 
Tiogenes von Sinope gefchidt hatte. Außer Defer (der ihn 
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din“ in Sejenheim zu jehreiben, die er fo nennen zu dürfen 
glaube; denn verſtehe er fich nur ein Elein wenig auf die Augen, 
jo babe jein Auge im erſten Blick die Hoffnung zu biefer Freund- 
ſchaft in ihrem gefunden und für ihre Herzen wolle er ſchwören, 
da fie, fo zärtlich und gut, wie er fie tenme, ihm, der fie jo 
lieb habe, gewiß wieder ein bischen günftig fein werde. Der 
erſte Gedanfe, den er und fein Freund bei der Rückkehr gehabt, 
fei ein Plan geweſen, fie bald wiederzufehn. „EB it ein gar 
zu Herziges Ding um die Hoffnung, wiederzufehn, Und wir 
‚andern mit denen verwöhnten Herzchen, wenn ung ein bischen was 
leid thut, gleich find wir mit der Arznei da und jagen: „Liebes 
Herzchen, fei ruhig! du wirft nicht lange von ihnen entfernt 
bleiben, von denen Leuten, die du liebft! Sei ruhig, liebes Herzchen! 
Und dann geben wir ihm inzwiſchen ein Schattenbild, daß es 
doch was hat, und dann ift es geſchickt umd jtill. — Genug, 
wir find nicht hier, und fehen Sie, daß Sie Unrecht hatten ! 
Sie wollten nicht glauben, daß mir der Stabtlärm auf Ihre 
Füßen Landfreuden miffallen würde. Gewiß, Mamfell, Straß— 
burg ift mir noch nie jo leer vorgefommen ald jetzo. Zwar 
Hoff’ ih, es ſoll befjer werden, wenn die Zeit das Andenken 
unjerer niedlichen und muthwilligen Luſtbarkeiten ein 
wenig ansgelöfcht haben wird, wenn ich nicht mehr fo lebhaft 
fühlen werde, wie gut, wie angenehm meine Freundin ift. Doch 
folfte ich das vergeffen können oder wollen ? Nein, ic) will lieber 
das wenig Herziwehe behalten, und oft an Sie fchreiben.“ Der 
im Ausficht gejtellte Beſuch ließ wohl nicht zu lange auf ſich 
warten. Vielleicht fam es bei demfelben oder ſchon früher zu 
einigen dichterifchen Blüten. Einen Beſuch im Winter, wahr 
ſcheinlich zu Weihnachten, verfpricht die aus drei gleichen Theilen 
beftehende, durch den gleichen Neim der Schlufverfe gebundene 
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Strophe, deren Form ganz der oben S. 35 erwähnten fechäverfigen 


entipricht: 


IH komme bald, ihr goldnen Kinder ; 
Bergebens jperret ung der Winter 
In unfre warmen Stuben ein. 

Wir wollen und zum euer fegen 
Und taufendfältig uns ergegen, 
Uns lieben wie die Engelein. 

Wir wollen Kleine Kränzchen winten, 
Wir wollen Heine Sträußchen binden, 
Wir wollen Heine Kinter fein. 


Der Rückreiſe, auf welcher ex einen Auftrag der Familie Brion 
ausgerichtet zu haben jcheint, gehören wohl die in einer geläufi: 
gern Bersform gefchriebenen Verſe an, deren zweite Strophe eine 
andere Reimftellung al® die beiden übrigen bat, und in der 
dritten hat einer der Verſe zwei Füße mehr, mie wir ähnliches 
ichon bei Uz fanden: 


Run figt der Ritter an tem Ort, 
Den ihr ihm nanntet, lieben Kinder ; 
Sein Pferd ging ziemlich langſam fort, 
Und feine Seele nicht gefchwinter. 

Da fit’ ih nun vergnügt bei Tiſch, 
Und endige mein Abenteuer 
Mit einem Paar gejottner Eier 
Und einem Stüd gebacknen Fiſch. 


Die Naht war wahrlich ziemlich düſter, 
Mein Falle ftolperte wie blind, 
Und doch fand ich den Weg jo gut, ale ihn der Kiifter 
Des Sonntags früh zur Kirche findt. 


In diefen Berfen werden noch beide Schweftern angerevet, ob: 
gleich) Goethe Neigung zu der jüngern bereits entjchieden 


war. 


4* 


52 


Schon vor dem erſten ſeſenheimer Beſuche Hatte Goethe 
des fünf Jahre Ältern Herder Bekanntſchaft gemacht, der am 
21. Ditober einer Augenoperation ſich unterzog. Die Folgen 
diefer erſten und wiederholter Operationen feffelten Herder an _ 
fein Zimmer, auf welchem Goethe und ein junger Ruſſe durch 
ihre beftändigen Morgen: und Abendbeſuche ihn erfveuten. Herder, 
der ſchon die Fragmente zur deutſchen Literatur und die 
Eritifhen Wälder gefchrieben hatte (menigftens die erftern 
hatte Goethe noch nicht gelefen und las fie aud) jegt nicht), wies 
den jungen Dichter auf den hohen Werth der Volksdichtung hin 
und nährte durch feine ſcharfe Verfpottung alles Gemachten und 
Gegierten feinen Sinn für das Einfache, Natürliche, Wahre. 
Beſonders graufam verfolgte er Goethes Vorliebe für Ovid. 
Am vaterländifchen Simmel Tieß er nur wenige bedeutende 
Sterne gelten, indem er die übrigen als vorübergehende Schnup- 
‚pen behandelte, twobei denn beſonders die Liebeständelei Wielands, 
3. 6. Jacobi umd der fühlichen fonftigen Anakreontiker ſchlimm 
fuhr, und auch fein eigenes Talent verfümmerte er ihm fat 
durch feinen rüdfichtslofen Spott. Vor allem mies er ihn auf 
Shatespeares Größe hin, vor deſſen Bild die Freunde ſich oft 
umarmten. Wirkte Herder jo weniger ermuthigend als reinigend 
und durch feine Iebhafte Auffafjung einer ganzen reichen Welt 
des Wiffens und der Kunſt außerordentlich anregend und ber 
lehrend, fo war es natürlich, daß Goethe feine bichterifchen Verfuche, 
beſonders bie durch jeine Liebe angeregten, ihm verheimlichte. 
Erſt nach Herders Abreife ſchlug Goethes Liebe zu leidenſchaft- 
licher Out aus, wie fie ihm fehon Längft feine Ruhe geraubt 
hatte. Seine Leidenſchaft hatte er ihm verſchwiegen, wie aus ber 
ſpätern brieflihen Neuerung hervorgeht, e8 würde ihm nicht 
unangenehm geweſen fein, die Gefchichte feiner Seele zu leſen 
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und den ſeltſamen Standort zu kennen, von dem er damals die 
Welt gejehen. Nah Dftern, Mitte April, kam Goethe von 
Friederiken eingeladen, zu längerm Bejuche nach Sejenheim, von 
wo ihn erft nach Pfingften die wiederholten Mahnungen des treuen 
Mentors, des Aktuarius Salzmann, nad) Straßburg zurüdbringen 
fonnten. In diefer Zeit war jeine dichterifche Luft lebhaft auf: 
geregt. ALS man eines Tages in Gegenwart einer zahlreichen 
Geſellſchaft an dem ftarfen Baume eines Wäldchens eine Ge: 
dächtnißtafel mit den Namen aller Anweſenden aufjtellte, jchrieb 
der junge Dichter, der den feinigen zu unterſt jebte, dazu die 
ſchöne, zwei bezeichnende Anapäfte zeigende zweitheilige jambifche 
Strophe, wenn man die VBerfe nicht Lieber ala zwei Strophen fat: 
Den Himmel wach’ entgegen 
Der Baum, der Erde Stolz; 
Ihr Wetter, Stürm’ und Regen, 
Berihont das heilge Holz! . 
Und ſoll ein Name verderben, 
Sp nehmt bie obern in Acht! 
Es mag der Dichter fterbert, 
Der diefen Reim gemacht! 
Als er beim Pfänderfpiel den erften herzlichen Ruß als Siegel 
feiner glühenden Leidenſchaft auf Friederikens blühende Lippen 
gebrüdt und das Wonnegefühl ihrer Küffe wiederholt genoſſen 
hatte, ſprach er das felige Bemwußtfein unzertrennlicher Seelen: 
gemeinjchaft in der herzlichen fechsfüßigen Strophe aus: 
Jetzt fühlt ver Eugel, was ich flihle ; 
Ihr Herz gewann ich mir bein Spiele 
Und fie ift num von Herzen mein. 
Du gabit mir, Schidfal, diefe Freude ; 
Nun laß auch morgen fein, wie heute *), 
Und lehr' mich ihrer würdig fein! 


*) Er ſpricht ven Wunſch aus, dag das Schickſal ihm das Glüd der Tieve 
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Hoch! Philomelens Kummer *) 
Schweigt heute fill, 

Weil di der böſe Schlummer 
Nicht meiden will. 


Es ;ittert Morgenſchimmer 
Mit blöden Licht 
Erröthend durd dein Züunmer **), 
Und wedt dich nidt. 
Am Bufen deiner Schwefter, 
Der für bi ſchlagt, 
Entſchläfſt du immer fefter, 
Je mehr es tagt. 


Ich ſeh' dich ſchlummern, Schöne; 
Vom Auge rinnt 
Mir eine füße Thräne 
Und madt mich blind. 
Wer kann es fühllos fehen ? 
Wer wird nidht heiß ? 
Unb wär’ er von ben Zehen 
Zum Kopf von Eis. 


Bielleicht erfcheint dir träumend, 
O Glück, mein Bild, 
Das, halb voll Schlaf und träumend, 
Die Muſen ſchilt. 
Erroõthen und erblaffen 
Sich fein Geficht ! 
Der Schlaf bat ihn verlaffen, 
Doch wacht er nicht. 


+, Ihr Magefang um ihren getöbteten Sohn. Dem Dichter ſchwebte dabei 
wohl Klopftocks Elegie Betrarta und Laura 28 ff. vor. 
+*), Ganz ähnlich läßt Goethe achtunddreißig Iahre fpäter tn der Pandora 
den Liebhaber (Phileroe) fingen: 
Wenn Eos, die Blöde, mit glühendem Schein 
Die Teppiche röthet am heiligen Schrein. 
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quälende Sehnfucht des auf Friederifen wartenden Geliebten fich 
ergießen läßt, fteht ganz einzig da. 

Goethe berichtet, er habe nach bekannten Melodien eine An: 
zahl Lieder zum Singen für die Geliebte gedichtet, die geſammelt 
“ein artiged® Bändchen bilden würden; die wenigen davon übrig 
gebliebenen werde man leicht aus feinen Gedichten herausfinden. 
Sn der 1842 gedrudten „Chronologie der Entitehung der goetbe: 
‚chen Schriften” am Ende der Werke (noch nicht in ber der 
zweiten Ausgabe der Werke beigefügten „Weberficht”) werden in bie 
Sabre 1770 und 1771 außer einem entſchieden auf Frieberiken 
bezüglichen Liede geſetzt Stirbt der Fuchs, blinde Kub, 
der Abjchied, an die Erwählte, Willfommen und Ab— 
Thied, wogegen in den mit Benugung der goethejchen Tage: 
bücher gegebenen Anſätzen der einzelnen Gedichte in der Duart- 
ausgabe der Werke Riemer und Eckermann von allen diejen Lie: 
dern nicht die Entftehungszeit angeben, fondern nur das Jahr 
in welchem fie gedrudt wurden, woraus folgt, daß ein ficherer 
Anhalt bei jener Beftimmung nicht zu Grunde liegt. Alle diefe, 
mit Ausnahme von Willfomm und Abjchied, welches die 
Iris ſchon 1775 brachte, erjchienen 1789 in der erften Samm: 
Iung feiner Gedichte, da8 an die Erwählte erit 1799. Daß 
Goethe, als er fein Leben befchrieb, gang beftimmte Gedichte aus 
fefter Erinnerung im Sinne batte, müfjen wir bezweifeln. In 
dem Gedichte Willkomm und Abjchied (Lieder 55), dag wirklich 
in diefe Zeit fallen dürfte, fpricht fich im erſten Theile die Macht 
der Leidenichaft eben jo bezeichnend aus, ie im ziveiten die 
ganze zarte, faft fchmelzende Innigkeit. Es ift in der zweitheiligen 
achtverſigen jambifchen Strophe gedichtet. 

Auf Herders Antrieb hatte Goethe fich bemüht, eine Reihe 
elfäffiicher Volkslieder nebit ihrer Melodie zufanmenzubringen, Die 
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auch Friederike ohne Zweifel fingen mußte. Den gleichfalls für 
fie gemachten Weberfegungen aus Offian wagte er nicht dichterifche 
Form zu geben. Y 

Die fegte Zeit zu Sefenheim war nicht allein Friederike 
leidend, fondern auch Goethe litt an einem ftarten Huſten; darum 
Maren bie Liebenden geiftig verftimmt. Friederite fühlte es, daß 
fie auf den Befik des Geliebten verzichten müſſe, der zurück⸗ 
baltender wurde, da er fühlte, daß er in unbefonnener Hingabe 
an ein fo reigendes Glück eine Leidenſchaft in der Geliebten er= 
regt habe, die ihr ganzes Herz ergriffen, under fich jagen mußte, 
daß einer Verbindung mit ihr die Verhältniſſe entgegenftänden, 
daß er, auch wenn er dem ernften Willen des Vaters trogen 
wollte, doch dem fo innig geliebten Mädchen Fein glückliches Leben 
bieten fönne. „Der Huften hat fi durch Kur und Bewegung 
siemlich gelöft, und ich hoffe er foll bald ziehen“, fchreibt er etiva 
eine Woche vorher, ehe er Sefenbeim verlieh, an Salmann. 
„Um mich herum ift's aber nicht fehr heil; die Aleine (Friederite) 
fährt fort traurig zu fein, und das gibt dem Ganzen ein ſchiefes 
Anſehen. Nicht gerechnet conseia mens, nur leider nicht recti, 
der mit mir herumgeht." Er beutet auf die virgiliſchen Worte 
des Aeneas gegen Dido, mo biefer fich auf den Merth der Ge: 
techtigfeit und des guten Gewiſſens begieht. 

In Straßburg dauerte Goethes Brieftwechjel mit Friederike 
fort. Einmal fdidte er ihr jelbftgemalte Nofablätter mit dem 
ſchönen Gedichte in einfachen vierverſigen trohäifhen Strophen, 
das in ben Gebichten bavon bie Ueberfchrift trägt (Lich 59). 
Es brüdt mit tiefer Empfindung und reigender Anmuth die herze 
fichfte Neigung zu ber Geliebten aus, die er fo gern ſchmücken, 
der er fo gern den höchften Lebensgenuß ſchaffen möchte. Auf 
der Reife, welche er in ben Johannisferien nah Saarbrüd 
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Zie RM rie Mumterfeit ron ik gewiden: 
Te Scune ichcint ibm jdrwarz, ver Beden leer; 
Tie Binme Hübe ikm ſchwarz. die Blatter ſind werblidhen, 
Unt alles wellet um ibn ber. 
Er läuft in Gegenten, we er mit tir gegangen. 
Am Irummen Begenzanz, im Wald, am Dad, 
Ust Aiutet dich nicht mehr — unt weinet vell Verlangen 
Ust rel Ferzweilliung tert Mir nad. 
Tann in tie Etat zurid. Toch tie erwedt ihm Grauen; 
Er Kuret dich uhr mehr, Feicmmmenbeit ! 
ie Närrimmen verleitt. 
ri red, o laß dich doch erficken, 
jſchreis ihm einmal nur — ob tu ihn licht: 
IaR ia nie Did wicberichen, 
Wenn tu im tiefen ZroR nicht gibſt. 


bi wieberjchn! Cntiegliher Gehante, 


Ich TEbl, ib fühl ihn ganz — ca ift zu viel — ich mante, 

Is Werke, Craufame, für dich. 
Tie Geliebte hatte ſchon einmal Abichied genomimnen, war aber- 
dann durch die Verwandten noch auf kurze Zeit zurüdgebalten 
worden; aber bei ihrem legten Abſchiede bat fie ihn weniger be- 
achtet als die Freundinnen, wie eine ähnliche Nichtbeachtung 
Lottens von Werther im Briefe vom 8. Zuni beflagt wird. Die 
düftere Verzweiflung, daß fie ihn ganz aufgegeben, treibt ibn un- 
zubig umber, und preßt ihm enblich die ängſtliche Bitte aus, 
fie möge ihm doc fchreiben, ob fie ihn noch fiebe; ſonſt könne 
er fie nie wieberfehn, und boc fühlt er, daß er, follte er dies 
nicht dürfen, darüber fterben werde. Freilich leitet das Gericht 
an Echmäche, Geichraubtheit und Ueberſpannung, aber doc tritt 
zuweilen die einfache von Herzen kommende Sprache des Gefühl: 
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hervor, und dab es in Goethes Handſchrift vorlag, ift zu gut 
bezeugt, als daß ein Zweifel geftattet wäre, ob es dieſem wirt 
lich angehöre. Es ift in arger, wohl durd) feine Gewifjensqual 
hervorgerufener Verbüfterung gejchrieben, die den reinen Strahl 
feines Gefühls, das er nicht ganz ausfprechen durfte, trübte, 
nicht an dem unmittelbar auf Friederitens Abreije folgenden 
Morgen, jondern ein ober ein paar Tage jpäter, wo ihm der 
Gedanke, daß die Geliebte, die ihm überall fehlt, ihn ganz auf- 
‚gegeben habe, ſchwer auf die Seele fiel, Der Anfang deutet auf 
den Gegenjat der frühern Tage, wo er Friederifen in Straßburg 
wußte und fie zu fehn hoffen durfte, und der jefigen traurigen 
Gewißheit, daß diefe „gülbenen Träume“ vorüber jeien und er 
nad ihrem Abfchiede jich jagen muß, ihr Herz fei gleichgültig 
‚gegen ihn geworden. Die ungeraden Verſe find bald fünf, bald 
jechsfüßige weiblich endende jambijche, Verje; die geraden find 
immer jambiſche Dinteter, nur in Strophe 4—7 hat der zweite 
Vers fünf Füße. Solche Freiheiten erlaubten ſich die Dichter 
der Zeit, nur find fie hier meift bezeichnend verwandt, Wenn 
man das Gedilht verwirft, jo raubt man freilich dem Dichter 

” fein Meinod, aber man trübt ſich die Einficht in feine Seelen: 
‚zuftände und die Erfenntniß, daß auch ihm in jolcher Beklemmung 
der Seele nicht die reine Sprache des ſich anjhaulich ausprägen- 
den Gefühls gelang. 

Kurz bor feinem Abgange von Straßburg bejuchte er noch 
einmal die Geliebte in Sejenheim, von welcher ex einen herzlichen, 
‚aber traurigen Abjchied nahm, und von Straßburg jandte er ibr 
noch die feine tiefe Anhänglichteit an fie und den Schmerz, ihr 
entjagen zu müſſen, mit reiner Innigkeit ausprägenden Verſe, 
die er am einem büftern, nebelgrauen Auguftmorgen jhrieb: 
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Ein grauer trüber Morgen 
Bevedt mein liebes Feld; 
Im Nebel tief verborgen 
Liegt um mich ber bie Welt. 
O liebliche Friedrike, 
Dürft' ich nach dir zurück! 
In einem deiner Blicke 
Liegt Sonnenſchein und Glück. 


Der Baum, in deſſen Rinde 

Mein Nam’ bei deinem ſteht *), 
Wird bleih vom rauhen Wine, 
Der jede Luft verweht. 
Der Wiefen griiner Schimmer 
Wird triib wie mein Geficht ; 
Sie fehn die Sonne nimmer, 
Und ich Friedriken nicht. 

Bald geb’ ih in tie Reben 
Und berbfte Trauben ein; 
Umher ift alles Leben, * 

Es fprubelt neuer Wein. 

Doch in der öden Laube, 

Ad, den!’ ich, wär’ fie bier! 

Ich gäb' ihr dieſe Traube, 

Und fie — was gäb’ fie mir ? **) 


So trübe heute die Natur ift, jo trübe ift es in feiner Seele, 
da er Friederifen nicht mehr jehn, feinem höchften Glücke in ihr 
entfagen jol. Der rauhe, unbehagliche Wind erfchüttert den 
Baum, der vor Beben zu erbleichen jcheint, und die Wiefe, über 
die er ftreicht, verliert beim Mangel des Sonnenfcheing den 
heilen grünen Schimmer, wie fein Geficht trübe ift, weil ihm 

*) 88 ift ein Baum bei Straßburg gemeint, zu dent Goethe wohl die Ge— 
liebte geführt und ihr ihre eingefchnittenen Namenszlige gezeigt hatte. 

**) Aehnlich heißt es am Schluffe feines erften Briefes an Friederiken: „Ihrer 
lieben Schwefter viel hundert — was ih Ihnen gern wiedergäbe“. 
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Beilhen bring’ ich getragen, 
Sunge Blüthen zu Dir, 
Daß ib Dein mooſig Haupt 
Ringsum befränze, 
Ringsum Dich weibe, 

Felſen des Thale! 


Cei Tu mir heilig! 
Sei den Geliebten 
Lieber als andre 
Telfen des Thale! 


IH ſah von Dir 

Der Freunde Seligfeit, 
Berbuntne Edle 

Mit ewgem Band. 


Ih irrer Wandrer 
Fühlt' erſt auf Dir 
Beſitzthumsfreuden 
Und Heimatsglück. 


Da, wo wir lieben, 
Iſt Vaterland; 

Wo wir genießen, 
Iſt Hof und Haus. 


Schrieb meinen Namen 
An Deine Stirn; 

Du bift mir eigen 
Mein Ruheſitz. 


Und aus dem fernen 
Unlieben Land 

Mein Geift wird wandern 
Und ruhn auf Dir. 


Sei Du mir beilig! 
Sei den Geliebten 
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Felfen des Thale! 


Ich ſehe fie verſammelt 


‚Dort unten um ben Teich; 


Sie tanzen einen Reihen 
Im Sommerabenprotb, 
Und warme Jugendfreude 


Webt in dem Abendroth. 


Sie drücken ſich die Hände 

Und glühn einander an. 

Und aus den Reihn verlieret 
Sich Pſyche zwiſchen Felſen 

Und Sträuchen weg, und trauernd 
Un ten Abwefenden 

Lehnt fie ſich Über ben Feld. 


Wo meine Bruft bier ruht, 


Un das Moos mit innigem 
Liebesgefühl fich *) 
Athmend drängt, 
Ruhſt Du vielleicht dann, Pine! 
Tribe blickt Dein Aug’ 
In den Bach binab, 
Und eine Thräne quillt 
Borbeigequollnen Freuden nad; 
Hebit dann zum Himmel 
Dein bittend Aug’, 
Erblideft iiber Dir 
Da einen Namen, 
Auch ter! 

Nimm’res verlebten Tages Zier, 
Die bald welke Rofe von Deinem Buſen, 


. Streu’ die freundlichen Blätter 


Uebers düſtre Moog, 


‚Ein Opfer der Zufunft! 


*) Sich follte wohl zum folgenten. Werd gezogen werben. 
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Veilchen bring’ ich getragen, 
Junge Blüthen zu Dir, 
Daß ih Dein moofig Haupt 
Ringsum befränze, 
Ringsum Dich weibe, 

Felfen des Thale! 


Sei Tu mir heilig! 
Sei den Geliebten 
Lieber als andre 
Telfen des Thale! 


Ih ſah von Dir 

Der Freunde Seligfeit, 
Berbundne Edle 

Mit emgem Band. 


Ih irrer Wantrer 
Fühlt' erft auf Dir 
Beſitzthumsfreuden 
Und Heimatsglück. 


Da, wo wir lieben, 
Iſt Vaterland; 

Wo wir genießen, 
Iſt Hof und Haus. 


Schrieb meinen Namen 
An Deine Stirn; 

Du biſt mir eigen 
Mein Ruheſitz. 


Und aus dem fernen 
Unlieben Land 

Mein Geiſt wird wandern 
Und ruhn auf Dir. 


Sei Du mir heilig! 
Sei den Geliebten 
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Lieber als andre 
Felfen des Thals! 


Ich ſehe fie verſammelt 


"Dort unten um ten Teich; 


Sie tanzen einen Reihen 
Im Sommerabenprotb, 
Und warme Jugendfreude 


Webt in ben Abendroth. 


Sie drücken fi die Hände 

Und glilhn einander an. 

Und aus den Reihn verlieret 
Sih Binde zwiichen Felſen 

Und Sträuchen weg, und trauerud 
Um den Abwefenten 

Lehnt fie fih Über den Fels. 


Wo meine Bruft bier rubt, 


Un dad Moos mit innigem 
Liebesgefühl fich *) 

Athmend drängt, 

Ruhſt Dur vielleicht dann, Pſyche! 
Trübe blickt Dein Aug’ 

In den Bach hinab, 

Und eine Thräne quillt 
Vorbeigequollnen Freuden nach; 
Hebſt dann zum Himmel 

Dein bittend Aug', 

Erblickeſt über Dir 

Da einen Namen. 

Auch der! 

Nimm des verlebten Tages Zier, 
Die bald welke Roſe von Deinem Buſen, 
Streu' die freundlichen Blätter 
Uebers düſtre Moos, 


‚Ein Opfer der Zukunft! 


*) Sic ſollte wohl zum folgenden Vers gezogen werden. 
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Der Dichter dent fich, daß er feinen geliebten Fels, von dem er 
früher durch Einhauen feines Namens Befig genommen, dann 
befteige, um ihn mit Veilchen zu befränzen und ihm jo für alle 
Zeu fi zu weihen, Die fechöverfige reimlofe Stropfe beginnt 
mit zwei datthliſchen Berfen (—  — — — — —— 
woran ſich kurze allmählich abnehmende jambiſche anſchließen. 
In den ſieben darauf folgenden Strophen (die ſiebente iſt die 
wiederholte erſte) wird die Weihung vollzogen. Ihm ſoll der 
Fels heilig fein und feinen Freunden lieb, deren Seligkeit er 
von ihm herab geſchaut und auf dem er erſt die Freude twirf- 
lichen Befiges einer wahren Heimat gefunden. Er ift jept fein 
eigen und fein Geift wird aus fremdem Sande (ex follte gleich 
darauf nach Wehlar), wenn er fich dort unbehaglich fühlt, zu ihm 
eilen. Sammtliche vierberfige Strophen find, wie bie drei Ieften 
Verſe der Einleitung, jambifch, Str. 5-8 einander ganz gleich, in 
den übrigen weichen bloß bie beiden erten Verfe etivas ab, Im 
dritten Theile des Gedichtes fieht er in ber Zeit, wo er fern fein 
twirb, die Freunde unten am Teiche (wei Heine durch ein Bäch- 
lein verbundene, mit Erlen und Eſchen umgebene Waldteiche lagen 
früher dem Fels gegenüber) fröhlich tanzen, aber Pſyche, unter 
welchem Namen Herber Karolinen befang, die Gejellichaft ver— 
Laffen, den Fels auffuchen, dort ſich anlehnen und, indem fie 
Tehnfüchtig in den herabfließenden Bach hinabſchaut in Erinnerung 
glüdfih mit Herder verlebter Stunden (Herder wird nicht 
ausdrücklich gedacht) eine Thräne vergießen, dann aber, indem 
fie den Bid zum Himmel erhebt, um deſſen Segen auf ihren 
Bund hevabzuflehen, Goethes Namen oben fehn, und auch feiner 
Tehnfüchtig gedenken. Zulett fordert er fie auf, die an ihrer 
Bruſt faft berivelfte Roſe zu zerpflüden und die bunten Blätter 
als „Opfer der Zukunft“ (was wohl heißen fell mit ber Bitte 
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Hemmung feiner Eeele, in twelcher er eben feine Leidenſchaft für- 
die Braut feined Freundes zurüddämmen mußte, war an feinen 
friſchen Erguß zu denfen. Er verſenkte fih in Wetzlar ganz 
in Pindar. Pielleicht fällt in dieſe Zeit bie erhaltene Ueber— 
fegung von Pindars Fünfter olympiſcher Ode in freie Verſe, 
in welchen er nur bei der erften Strophe die Zahl der Verſe 
Vindars beibehalten hat, felbit Etrophe und Gegenftrophe von 
einander abweichen. Auf den Vers feheint er hier wenig Sorg— 
falt verwandt zu haben. Damals las er zuerft Herders Frag: 
mente zur deutſchen Literatur, in welchen ihn bejonders 
die Ausführung ergriff, daß Gedanfe und Ausdrud wie Seele 
und Leib unzertrennlich in der Tichtfunft verbunden feten. 
Trug demnach der wehlarer Aufenthalt, fehen wir von den 
ser die Befanntfchaft mit Lotten fallenden Gedichten und ber 
weitern Ausführung des Wanderers ab, Feine dichterifchen 
Blüten, fo fand Goethe dagegen Gelegenheit, fich in den frank— 
jurter gelehrten Anzeigen, zu melden er ſich mit Merck 
und Schlofjer verbunden hatte, über die lyriſche Dichtfunft aus— 
zuſprechen. Schon in dem Blatte vom 9. Juni, dem Tage, an 
dem er Lotten fennen lernte, bemerkte er, die neuern bdeutfchen 
Tichter treibe nicht die Natur zum Singen, fondern ein gemachtes 
Gefühl, das fie der Betvunderung und dem Mohlgefallen an den 
Aten zu danken hätten, und darum feten die beiten neuern 
Lieder, einige wenige ausgenommen, nur nacgeahmte Kopien. 
„Wir wünſchen dem Verfaſſer (es ift von Blums lyriſchen 
Gedichten die Rede) ein unverdorbenes Mädchen, geichäftlofe 
Tage und reinen Dichtergeift ohne Autorgeift. Der befte Dichter 
artet aus, wenn ex bei feiner Kompofition ans Publikum denkt, 
und mehr von der Begierde nad Rubm, zumal Sournaliftenruhm, 
als von feinen Gegenſtand erfüllt wird." Noch bezeichnender ift 
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zin Mädchen erbliden, deren Seele ganz Güte, zugleib mit eine: 
Geftalt ganz Anmuth, jih in jrillem Familienkreiſe häuslicher 
thätiger Liebe glüdlib entjaltet bat; die, Xieblina, Freundin, 
Beiltand ihrer Mutter, die zweite Mutter ihres Sauies it, deren 
ftet3 liebwirfende Seele jenes Herz unmideriteblib an ſich reist, 
su der Tichter und Weite willig in die Schule gingen, mit Unt: 
züden j@auten eingeborene Tugend, mitgeborenen Tichlitand und 
Srazie. Ja, wenn jie in Stunden einjamer Ruhe füblt, das 1597 
bei all dem Liebeverbreiten noch etwas reblt, ein Gerz, das, juna 
und warm wie fie, mit ibr nad fernern, verbülltern Seligkeiten 
tiefer Welt ahnte, in deſſen belebender Geſellſchaft fie nad all 
den goldenen Ausfidten von ewigem Beriammentein, dauernder 
Bereinigung, uniterblih webende: Yiebe reit angeichlonen bin: 
firebte. Laßt die beiten jich Finden; beim erſten Rahen werten 
fie dunfel und mächtig abnen, was jedes für einen Inbegriñ 
ven Glüdieligfeit in dem andern ergreift, werden nimmer von 
änander latien. Und dann lall' er abnen? und hoffend und 
geniegend, was doch feiner mit Worten ausiprict, 
feiner mit Tbränen und feiner mit dem verweilenden 
vollen Blid un? der Seele drin.” Tie legten Worte deuten 
auf Klopfied3 Tre an Cidli, we es heist, feiner der Geliebten 
Ipreche Die Liebe (das Gerübl zweier beiterer Seelen, wie alüdlich, 
wie ähnlich ſich und wie glücklich ſie dadurch find, mit Torünen, 
mit dem verweilenden Blick und der Zeele trin aus. Wie bo 
Goetbe aub Klopitock hielt, ven eriehnten Tichter reinen Ge— 
fühls und vor allem der mit märmiter Glut die Seele durd- 
zudenden Liebe konnte er in ibm nicht erfennen. Die trunkene 
Luſt zweier ganz für einander geſchaffenen un? das Glüd ihrer 
jeligen Serbintung turdemprfinvenden Seeien idien ibm erit den 
Dichter zu vollenden, der Ausdrud derselben die Föhrte Blüte 
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Wintertifh um ihn herum und fehen und hören. Es iſt bei 
Mer eine Akademie; fie zeichnen und ftechen in Kupfer zuſam⸗ 
men.” Den 5. Dezember berichtet fie, Goethe fei noch da und 
lehre Merck zeichnen; er jcheine etwas ftiller und geläuterter ge: 
worden, gegen Mädchen und Weiber beffer als ſonſt; doch fei 
noch zu viel Ajche von feiner erjten Liebe in feinem Herzen, als 
daß er lieben Fünnte. Bon feiner Leidenfchaft zu Lotten und 
jeinen tiefen Seelenfämpfen mußte fie alfo nicht3, auch nichts 
von Friederifen, nur von der ihm fchon ferner liegenden leip- 
siger, längft verheirateten Geliebten ſprach er. Er denke ein 
Maler zu werden, bemerkt fie; da ihm alle Tugenden fehlten, 
fo wolle er fih auf Talente werfen. Er felbft ſchreibt denjelben 
Tag an Herder, er jei jeßt ganz Zeichner, habe Muth und Glüd; 
Merk verfifizire und drucke; fie bepiegelten fich ineinander, 
lehnten ficb aneinander und theilten Freud’ und Langeweile auf 
diefer Lebensbahn. Einige Tage fpäter kehrte er nach Frankfurt 
zurüd, wo er, mie er an Keftner fehreibt, wieder mit neuen 
Rlanen und Grillen umging. Er fei wieder ziemlichen Humors 
und arbeite brav, bemerkt er bald darauf, abenteuerlich, mie 
immer, möge herausfommen, was wolle. Wenn Varnhagen zu: 
verläffig wiſſen wollte, die Verfe Mamſell N. RN. (Epigram: 
matifh 17), die Goethe im Juli 1774 an Schönborn Tchidte, 
jeien vom Sahre 1772, fo müßten fie wohl in diefe Zeit fallen. 
Diefer könnten denn auch die bandfchriftlich erhaltenen Verſe 
angehören, nach der Melodie: „O Bater der Barmherzigkeit‘, 
auf die er ſchon das Lied Sehnfucht gevichtet hatte (oben ©. 47): 

O Bater alles wahren Sinns 

Und des gefunden Lebens, 

Du Geber Töftlihen Gewinns, 

Du Fördrer treuen Strebens, 

Sprich in mein Herz Dein leiſes Wort, 

Goethes Iyrifche Gedichte 1 — 3. 
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Iofen jambifchen Dimeter unter der Ueberfchrift Sprache (Epi- 
grammmatifch 85) heben treffend im Gegenfag zu der Klage über 
die Ingefügigfeit der deutjchen Sprache hervor, daß die Sprache 
in der Hand deſſen, der fie zu gebrauchen weiß, zu einem gefügigen 
Werkzeug erde. 

Bon der Kunde der fchon am 4. April vollzogenen Ver: 
mählung Lottens, deren Tag man ihm aus Schonung vorher 
nicht mitgetbeilt Hatte, wurde er tief betroffen. „Sch wandere 
in Wüften, da fein Maffer ift; meine Haare find mir Schatten, 
und mein Blut mein Brunnen“, ſchrieb er dem glüdlichen Taare, 
dejjen Freund er unter und über dem Himmel fei. Sn große 
Aufregung verfegte ihn die Ankunft einer Freundin Lottens, Die 
ihm deren wohlerhaltenen Brautjtrauß brachte; mit den Neften 
dieſes Straußes auf dem Hut wanderte er am 15. April nad) 
Darmftadt. Herders Braut fah er nur wenig; diejer ſchien er, 
in ihrer Berftimmung wider Merk, vücdhaltender gegen fie als 
jemal3; in Gegenwart Merd3 fpreche er in einem munberlichen 
Ton mit ihr, mogegen er mit ihr allein fehr gut fei. Tief 
rührte ihn der Tod feiner Urania, Fräulein von NRouffillon, der 
in die Zeit Teines darmſtädter Aufenthaltes fiel. „Der Tod einer 
theuer geliebten Freundin ift noch um mich“, fchreibt er gegen den 
20. an Keftner. „Heut früh ward fie begraben, und ich bin 
immer an ihrem Grabe und vermweile, da noch meines Leben? 
Hauch und Wärme hinzugeben, und eine Stimme zu fein aus 
dem Steine dem Zufünftigen. Aber ad) auch ijt mir verboten 
einen Stein zu fegen ihrem Andenken und mid), verdrießt, daß 
ach nicht ftreiten mag mit dem Gewäſch und Geträtſch.“ Gern 
hätte er ver Berftorbenen einen Nachruf geweiht, aber er fürchtete, 
man werde von einem Liebesverhältnig zu ihr fabeln. Auch 
feinen Schmerz und feine Faſſung über Lottend Verlujt mochte 
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dersweilern, wohl eine Umarbeitung des oben erwähnten 
Sahbrmarftg Für einen Roman und ein Drama, die er ihr 
zugefchidt, dankt Betti Sacobi am 3. November. Gin andetes: 
Drama, dag er angelegt hatte, fcheint er nicht zu Ende geführt 
zu haben. „Flamme und Windſtoß“, deren es noch bedurfte, 
den angelegten Scheiterhaufen anzuzünden, wie er an Boie ſchrieb, 
fcheinen ihm verjagt zu haben. 

Am 14. November fühlte er fich durch die Abreiſe feiner 
endlich mit Schloffer vermählten Schwefter fehr vereinfamt. Ein 
paar Hochzeitägedichte (eine war von Lavater, ein anderes bon 
Schloſſers Bruder) ſchickt er am 3. an Betti Jacobi; er jelbft 
Tcheint zu einem folchen nicht gefommten zu fein. Ende November 
oder Anfangd Dezember fündigt er verfelben Freundin ein 
„Allerlei an, da3 er der Poſt übergeben habe. Seine Umftände 
feien jett jo, daß er nicht auslangte, wenn er nicht neuerdings 
wieder bijliger geworden wäre. Er babe feine Zeit fich zu fans 
meln; dazu habe er ein Stückchen Arbeit, wie er hoffe, zur Cr: 
getung aller lieben Eeelen angefangen, die Betti glichen, das 
wohl zu Faſtnacht anmarjchiren könne — ohne Ziveifel fein gleich 
zu ermwähnendes Luftfpie. Bald ftellte fich feine Stimmung 
wieder ber; er begann auch von neuem mit Eifer zu zeichnen. Mit 
höchſter Freude erfüllte ihn die vor Weihnachten erfolgende Nüd- 
kehr Mercks von Peteröburg. Am Weihnachtstage meldet Goethe 
an Keſtner, er fei fleikig geweſen, habe viele Kleine Sachen ge- 
arbeitet, ein Luſtſpiel mit Gefängen bald vollendet und einige 
anfehnlichere Stüde, über die nun ftudirt werde, in Grund ge— 
legt. Einzelne Iyrifche Gedichte feheinen fich nicht tarunter be: 
funter zu baben, da er am folgenden 8. Sanuar an Boie 
fchreibt, er babe für den Muſenalmanach noch nicht? als 
einige Sinngedichte eines Freundes. Erſt in diefem oder dem 
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Schlufjfe nach zwei eingefchobenen Reimpaaren folgt, ähnlich mie 
in den Gedichte Autoren. 

Das Luſtſpiel, dag er bald vollendet hatte, war ohne Zweifel 
Erwin und Elmire, das er freilich fpäter „ein Schaufpiel mit 
Gejängen” nannte. Im folgenden Juli las er Lavater dieſe 
„pereite” auf der Rheinfahrt vor. In diefem Stüde kommt 
auch das Lied das VBeilchen (Ballade 4) vor. Meine frühere 
Annahme, Jacobis Halbjchmeiter Lotte habe dieſes Lied Schon im 
Januar 1773 bejejjen, gründet fich auf einen Brief derfelben an 
ihren Bruder Sohann Georg, welcher das Datum des 25. Januar 
1773 trägt. Dort fchreibt fie: „Ferner dient zur beliebigen Nach: 
richt, daß ich einige Romanzen von Goethe für den herum un 
um von Jung (ohne Zweifel ein Lied von Jung Schilling), den 
ich ihm zufchicte, befommen habe; die Abfchrift eines Liedchens 
davon, welches ung allen recht wohlgefallen hat, füge ich hier bei‘, 
und die Liedchen ift gerade das Veilchen. Aber es fpuft 
bier eben ein Irrthum, der fo viel Verwirrung angerichtet hat 
und bon andern und mir jelbjt häufig aufgezeigt worden ift, 
nämlich daß im erjten Monate durd) eine ſehr nahe liegende Ver: 
geßlichfeit, über melche jich viele felbft ertappt haben werden, 
die geläufigere Zahl des vergangenen Jahres in die Feder flieht. 
Freilich hat Bergk*) auf diefen Brief hin angenommen, ſchon im 
Spätjahr 1772 habe Goethe den Briefmwechfel mit den Frauen 
der Jacobiſchen Familie angefnüpft, aber hiergegen fpricht nicht 
allein Goethes eigene Erzählung, wonach er erft 1773 Betti und 
Lotte Jacobi in Frankfurt kennen lernte, fondern auch die er- 
baltenen Briefe felbft, von denen der erfte an Betti deutlich zeigt, 
daß er erjt nach der perjönlichen Bekanntſchaft gefchrieben ift, 


*) Acht Lieber von Goethe S. 14 f. 
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Etrophe (die erfte beginnt mit dem fürzern Verſe — —— o — -) 
eine achtverfige von fünf jambifchen und drei trochäifchen Verien, 
die fehr frei zum Ausdruck der Bewegung wechjeln, die Reims 
form iſt gleichfall® bezeichnend, da V. 1 und 2, ®. 3, 5 und 7, 
B. 6 und 8 reimen und nur der dreimalige Reim weiblich ift. 
Goethe liebte es noch fpäter aus feinen mit Gejängen durch: 
mobenen Dramen einzelne Lieder Freundinnen mitzutheilen. Unſer 
Stück, deffen Vollendung ſich kaum bis zum Frühling verzogen 
baben mwird, enthält auch noch ſonſt eine große Zahl Iyrijcher 
Stellen, zum Theil fehr reizender Art, wobei der Dichter alle 
Mittel rythmiſchen Ausdruds in freiefter Weiſe verwandte, aber 
zumeilen auch ganz einfache Formen wählte Einmal wird ein 
abmechjelnd reimendes Syſtem von bier Berjen vor dem letzten 
durch drei aufeinander reimende einfache Samben unterbrochen. 
Auch zwei fiebenfühige Strophen finden fich, in welchen auf vier 
wechjelnd reimende Berje ein Reimpaar folgt, der fiebente Vers 
der erften mit den gleichen der zweiten Strophe reimt. 

Vielleicht fällt in einen der beiden letzten Monate dieſes 
Jahres Goethes Zeichnung der frommen, von ſchwerer Krankheit 
an ihren Lehnſtuhl gefefjelten, erjt im folgenden Dezember ver: 
ftorbenen Freundin von Klettenberg, zu welcher er einft bei unter: 
gehender Eonne fich Hingeriffen fühlte, wo fie ihm mie verklärt 
erichien, mie er im Anfange des fünfzehnten Buches von Wahr: 
heit und Dichtung berichtet. Bei Meberjendung der Zeichnung 
an eine auswärtige Freundin, mohl Johanna Fahlmer, welche 
damals bei Betti Jacobi in Düffelborf war, fügte er die einfach 
fchönen, feinen Unglauben an das Chriftentbum frei andeutenden, 
aber den hoben Werth ihres feſten Glaubens bezeichnenden Verſe 
Hinzu: 

Goethes lyriſche Gedichte 1 — 3. 7 
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verhältniß feiner jungen Freundin zu ihrem freilich ehrenhaften 
und in feiner Art ſchätzenswerthen ältern Gatten, der es in dem 
dunfeln Handelöhaufe, wo man fi durch Häringstonnen und 
Käfehaufen den Weg bahnen mußte, wo fie fich gleich mit der 
Sorge für fünf Kinder belaftet ſah, nicht wohl werben fonnte. 
Diefer Mißmuth, der zugleich feine eigene Verzweiflung aufregte, 
daß er noch Fein Herz gefunden, deſſen Befis ihn ganz glüdlich 
mache, trieb ihn zur Dichtung des Werther, in welcher er ſich 
alles lange gehäuften Lebensüberdrufjes entlud. Er 309 fich 
dieſe Zeit über von allen Freunden zurüd, worüber ſelbſt Merd 
bitter verftimmt ward, der nur wußte, daß er mit einem Roman 
beſchäftigt fei, der zu Oftern erfcheinen folle. Bor Mitte März 
wird Werther abgefchloffen gemwefen fein, da Goethe berichtet, 
er babe ihn binnen vier Wochen vollendet. Aber als er nun endlich 
fertig vor ihm lag, war er ihm zu heilig, als daß er ihn vor 
der Welt ausſtellen follte, Hatte er ja fein eigenftes ſeltſames 
Liebesgeichil in ihm niedergelegt und mußte er fürchten, durch 
Veröffentlichung defjelben Lotten und ihren Satten zu beleidigen. 
Als er im März der noch in Düffeldorf weilenden Sohanna 
Fahlmer das Erfcheinen feiner Farze auf Wieland anzeigt, in 
welcher auch die Jacobis übel fuhren, erwähnt er gar nichts von 
der Dichtung, die ihn fo lange ganz verfchlungen hatte. Das 
Leben fchlendere nur fo fort, bemerkt er, das Befte fei feine Zeich- 
nung, doch folle das Faftnachtöftückhen nicht ausbleiben; fleißig 
fei er gemwejen, nur ſei noch nichts probuzibel, Vor die Boll: 
endung ded Romans fällt der Brief an Keftner, in welchem er 
diefem meldet, vielleicht werde er eheſtens ein Dofument zu fehn 
befommen, wie oft er bei ihnen fei. In demjelben Briefe be: 
zeichnet er die von J. ©. Sacobi angekündigte Iris als eine 
findifche Entreprife, womit diefer Gelb zu machen gebente. „Was 


7 


100 


die Kerls (die Jackerls, die beiden Jacobiſ von mir! denfen, iſt 
mir einerlei. Chebefien haben fie auf mich geſchimpft wie auf 
einen Hundejungen, und num müffen fie fühlen, daß man ein 
braver Kerl fein kann, ohne fie juſt leiden zu können“ 
Nachdem er ſich von der Laſt feines Mißmuthes in ber Diche 
tung des Werther befreit hatte, fühlte er fich Freiheiterer und 
Feifchmuthiger als je, im vollſten Gefühle feiner dichterifchen Kraft; 
mit jugendlicher Luft nahm ex wieder anı gejelffchaftlichen Leben 
feiner Freunde und Freimbinnen Theil. In den Anfangı bes 
Frühjahrs fallen wohl der ‚Prolog (gegen Bahrdt), Pater. 
Brey, Rünftlers Erdewallen. und der den Anfang, bes 
neneröffneten politiſch- moraliſchen Ruppenfpiels Bil- 
dende Prolog. Aber auch mehrere lyriſche Dichtungen | 
böchft wahrſcheinlich in dieſe Beit, fo der neue Ama dis Cieder 2) 
und die frühere Faffung von So ift der Held, der mir ger 
FÄLLE: (Vexmifchte Geb. 59). In dem erſtern ſpricht der Dichter 
feine Sehnſucht nach dent Glücke feiner: ihn einft beglückenden 
jugendlichen Phantafie aus im Gegenſatze zu feiner jegigen nüch- 
denen Anſchauung der Wirklichkeit. Das Gedicht iſt in ganz 
eigenthiimlichen Strophen gefchrieben; denn während es in fünfe 
zeilige Strophen: zerfällt, werden doch je zwei Stuophen durch 
den Rein zu einer verbunden, indem der letzte Vers der erften 
mit dem der Länge nach ungleichen: erften Vers der zweiten reimt, 
und in. Folge deffen reimen, ſiatt, wie in der erſten die gleiche 
langen Verfe 1 und 8, die ungleichen 3 und 5, während ber Reim 
von B2und d durchgeht. Wenn gewöhnlich. in ven fünfverfigen 
Strophen entweder ein Neim dreimal ſich findet, oder ein Vers 
reimlos bleibt, ſo hat der Dichter hier den fünften Vers, auf den 
erften der zweiten Strophe reimen laffen, wodurch, da zwei 
reimende Verje ungleich lang find, die Reimform in neckiſcher 


101 


Weiſe in MWiderftreit mit der erften Strophe tritt. In dem 
Liede So iſt der Held läßt Goethe fich das Mädchen einen von 
deutfchem Sinne, Gemüthe und Geifte erfüllten Liebhaber wünſchen, 
im Gegenfaß zu der durch Wieland und feine Genoffen, bei denen 
zunächſt der Dichter Jacobi vorſchwebt, eingeführten flauen 
Schäferei. Vielleicht lag dabei Klopſtocks Vaterlandslied zu 
Brunde; deifen Dden maren bereits im Sabre 1771 erfchienen. 
Sonderbar genug fehlt ung jede Aeußerung Goethes über diefe 
merfiwürdige Erfcheinung, die ihre Wirkung auf ihn nicht ver- 
Tehlen konnte. Die in reimlojen Verſen gejchriebenen Gedichte 
Kenner und Künftler und Monolog des Liebhaber 
(Kunft 6 und 8) gehören wohl in diejelbe Zeit; das erftere ganz 
befonders klingt an Künftlers Erdewallen an. Auch dag 
in vierberfigen reimlofen Strophen fich mit Teidenfchaftlicher Kraft 
ergiepende Künftler8 Morgenlied (Kunft 8) an deffen ſonder— 
barer Berfififation Bürger Anftoß nahm, dürfte In diefe Zeit fallen, 

Die Luftpartien, welche Goethe mit feinen franffurter Freun: 
Binnen, dem ivunderlichen Rath Creöpel, dem Iuftigen Horn, ber 
gleich ihm Advokat war, u. a. ſeit dem Beginne des Frühjahrs 
machte, werden manche Lieder zur Grheiterung der Gefellichaft 
hervorgerufen haben, die zum Theil auf befannte Reifen ges 
fungen wurden. Hierher möchten wir zunächit ſetzen die auf be— 
fannte Spiele bezüglihen Gedichte Stirbt der Fuchs und 
blinde Kuh (Lieder 4 und 6), das eritere in einer bierverfigen . 
jambifhen Strophe, in welcher nur die geraden, weiblich aus— 
Iautenden Verſe reimen, das andere in einer jechsfüßigen gleich- 
falls jambifchen Strophe, in welcher V. 3 und 6 und die übrigen 
paarweiſe veimen. Der von Doriliß gereichte brennende Span 
bat fein Herz in Brand gefekt, dagegen wird beim Blindekuh— 
Spiele der Liebhaber über Therejens gehoffte Liebe unglüdlich ent⸗ 
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auf einander reimen. Freilich unterfcheidet der Drud die Strophen 
nicht, jo daß man auch an zwei zweitheilige Strophen denfen 
fönnte, 

Wir willen, daß ſich im Mai bereits ein näheres Verbältniß 
Goethes zu der fechzehnjährigen Anna Sibylla Münch gebildet 
hatte, zunächft in Folge des Zufall, daß diefe ihm zweimal hin— 
tereinander durch das 2008 als Gattin für die Zeit des heitern 
Geſellſchaftsvergnügens zugefallen war, und daß er auf deren 
Wunſch in acht Tagen nach dem vierten, damals allgemeines Auf- 
fehben erregenden Memoire von Beaumarbais feinen Clavigo 
bichtete. In diefelbe Zeit müfjen auch die eine ſechsverſige jam: 
bifche Strophe bildenden Berfe Eigenthum (Lieder 86) fallen, 
da fie einen Spruch des dritten Memoire von Beaumarchais 
ausführen. Man könnte in diefelbe Zeit auch andere Sprüche 
fegen, von denen wir wiſſen, daß fie nicht fpäter als 1777 find, 
Menſchengefühl (vermifchte Ged. 22), Hypochonder (Epi- 
grammatifch 29), beide in reimlofen Berfen gejchrieben. Sie ge: 
hörten wohl mit zu den „Kleinigkeiten“, von denen er einige 
feinem Freunde Schönborn am 1. Juni beilegen wollte, denn 
auf die an Boie und Claudius geſchickten Stüde allein fann 
man den Ausdrud nicht beziehen, er müßte denn viel mehr ge: 
fchidt haben, als in den Muſenalmanach und den wands— 
beder Boten aufgenommen wurden. Der Bote bradite den 
legten Beitrag Goethes am 9. März, wenn nicht etiva auch das 
Gediht Wanderer und Taube, das im Blatte vom 26. März 
ftebt, Goethe angehört. Außerordentliche Freude machte unſerm 
Dichter im Juni Klopftods Gelehrtenrepublif, welche ihm 
die einzig mögliche Poetik aller Zeiten und Völfer ſchien. „Das 
heißt Gefchichte des Gefühle, wie es fich nach und nad feitigt 
und läutert, und wie mit ihn Ausdrud und Sprache fich bildet; 
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Schlufje nach zwei eingefchobenen Reimpaaren folgt, ähnlich wie 
in dent Gedichte Autoren. 

Das Luitfpiel, daS er bald vollendet hatte, war ohne Zweifel 
Erwin und Elmire, das er freilich fpäter „ein Schaufpiel mit 
Gejängen” nannte. Im folgenden Juli las er Yavater diefe 
„pereite” auf der NRheinfahrt vor. In diefem Stüde kommt 
auch das Lied das Veilchen (Ballade 4) vor. Meine frübere 
Annahme, Sacobi3 Halbſchweſter Lotte habe dieſes Lied ſchon im 
Sanuar 1773 befeffen, gründet fih auf einen Brief derjelben an 
ihren Bruder Sohann Georg, welcher das Tatum des 25. Januar 
1773 trägt. Dort fchreibt fie: „Ferner dient zur beliebigen Nach- 
richt, daß ich einige Romanzen von Goethe für den herum um 
um bon Yung (ohne Zweifel ein Lied von Jung Schilling), den 
ich ihm zufchicdte, befommen habe; die Abfchrift eines Liedchens 
davon, welches uns allen recht wohlgefallen bat, füge ich hier bei‘, 
und dies Liedchen ift gerade das Veilchen. Aber es ſpukt 
bier eben ein Irrthum, der jo viel Berwirrung angerichtet bat 
und von andern und mir felbit häufig aufgezeigt worden ift, 
nämlich daß im erjten Monate durch eine jehr nahe liegende Ver: 
geplichkeit, über melche jich viele felbjt ertappt haben werben, 
die geläufigere Zahl des vergangenen Jahres in die Feder fließt. 
Freilich hat Bergf*) auf diefen Brief hin angenonimen, fchon im 
Spätjahr 1772 habe Goethe den Briefwechſel mit den Frauen 
der Sacobifchen Familie angefnüpft, aber biergegen ſpricht nicht 
allein Goethes eigene Erzählung, wonach er exit 1773 Betti und 
Lotte Jacobi in Frankfurt kennen lernte, fondern auch die er: 
baltenen Briefe felbft, von denen der erfte an Betti deutlich zeigt, 
daß er erft nach der perfönlichen Bekanntſchaft gejchrieben tft, 


*, Acht Lieder von Goethe S. 14 f. 
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Sn der Iris wird, wenn mehrere Gedichte hintereinander folgen, 
der Name oder die Chiffre nur beim zweiten gefegt. Nun folgt 
in diefer auf dag ohne Weberjchrift im Juliheft gegebene Gedicht 
nob Freundin in der Wolfe mit Goethes Chiffre P. Das 
letztere Gedicht ift von Lenz. Deshalb wurde in dem Inhalts— 
verzeichniffe des ganzen vierten Bandes, dag dem Septemberhefte 
beigegeben ward, bemerkt, P ſei ein Druckfehler ftatt L. Höchſt 
wahrſcheinlich aber galt der Irrthum, daß Goethe ftatt Lenz als 
Dichter angenommen war, nur diefem Gedichte, man überjah 
eben, daß diefe Verbeſſerung nun auch dag vorige Gedicht treffe, 
hinter dem eigentlich das beim zweiten Gedichte mit Recht ber: 
befierte P jtehbn müßte Will man dies nicht annehmen, jo 
folgte, daß Lenz der Dichter fei. Beide Lieder ſcheinen mir zu 
den „Heinen Liebesgedichten“ zu gehören, deren Goethe nach 
der Mitte Januar gegen Mer gedenft. Sie mit Bergf auf bie 
fefenheimer Liebe zu beziehen ift nicht der geringite Grund ge— 
geben, fein Berfuch, die drei in der Abfchrift aufeinander fol: 
genden Lieder für eine Trilogie zu erflären, ganz verfehlt. Gleich . 
darauf erhielt Goethe Briefe von den Stolbergen und zugleich 
einen bon einer ungenannten Dame, ihrer Schweſter Augufte, 
deren Brief ihn „in einer wunderlichen Stunde padte“, fo 
daß er nach dem erſten Verfuche, ihr zu fchreiben, gleich aufhören 
mußte, erft nad) einiger Zeit, wohl noch an demjelben Tag, zum 
Briefe zurückehren konnte. „Sch komme doch wieder”, fährt er 
fort. „Ich fühle, Sie können ihn tragen, diefen zerjtüdten, ſtam⸗ 
melnden Ausdrud, wenn das Bild des. Unendlichen in ung wühlt. 
Und was ift das als Liebe! Mußte er Menjchen machen nad) 
feinem Bild, ein Gejchlecht, das ihm ähnlich fei, mad müſſen 
wir fühlen, wenn wir Brüder finden, unfer Gleichniß, uns jelbft 
verboppelt!“ Wie der Anfang ‚deutlich auf die ihn fchon beun- 
8*+ 
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Weife in Wiberftreit mit der erften Strophe tritt. In dem 
Liede So ift der Held läßt Goethe fich das Mädchen einen von 
deutſchem Sinne, Gemüthe und Geifte erfüllten Liebhaber wünschen, 
im Gegenſatz zu der durch Wieland und feine Genoffen, bei denen 
zunächſt der Dichter Jacobi vorjchwebt, eingeführten flauen 
Schäferei. Vielleicht Tag dabei Klopſtocks Vaterlandslied zu 
Grunde; deifen Dden waren bereit3 im Jahre 1771 erfchienen, 
Sonderbar genug fehlt ung jede Aeußerung Goethes über dieſe 
merfivürdige Erfcheinung, die ihre Wirfung auf ihn nicht ver- 
fehlen konnte. Die in reimlojen Verſen gefchriebenen Gedichte 
Kenner und Künftler und Monolog des Liebhabers 
(Kunft 6 und 8) gehören wohl in diefelbe Zeit; das eritere ganz 
befonder8 klingt an Künſtlers Erdewallen an. Auch das 
in vierberfigen reimlofen Strophen ſich mit Teidenfchaftlicher Kraft 
ergießende Künftler3 Morgenlied (Kunſt 3) an deſſen ſonder— 
barer Berfififation Bürger Anftoß nahın, dürfte In dieſe Zeit fallen, 

‚Die Luftpartien, welche Goethe mit feinen franffurter Freun— 
Binnen, dem wunderlichen Nath Crespel, dem Iuftigen Horn, der 
gleich ihm Advokat war, u. a. feit dem Beginne des Frühjahrs 
machte, werden manche Lieder zur Erheiterung der Gefellfchaft 
hervorgerufen haben, die zum Theil auf befannte Weiſen ge: 
jungen wurden. Hierher möchten wir zunächit jegen die auf be: 
fannte Spiele bezügliden Gedichte Etirbt der Fuchs und 
blinde Kuh (Lieder 4 und 6), das erftere in einer vierverfigen 
jambifhen Strophe, in welcher nur die geraden, weiblich aus— 
Iautenden Berje reinen, das andere in einer fechsfüßigen gleich- 
falls jambifchen Strophe, in welcher B. 3 und 6 und die übrigen 
paarmweife reimen. Der von Doriliß gereichte brennende Span 
bat fein Herz in Brand gefegt, dagegen wird beim Blindekuh— 
Spiele der Liebhaber über Thereſens gehoffte Liebe unglüdlich ents 
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gegebenen jegt Herbftgefühl überjchriebenen Verſe (Lieber 68) 
‚gedichtet haben, die bereits im Septemberheft der Iris erſchienen. 
Hatte der Dichter auf den raſchen Abbrud gedrungen oder war 
das Lied vielleicht gar ohne feinen Willen aufgenonmen worden? 

Eine bejondere Luft, in der Iris zu exfheinen, konnte er micht 
fühlen, wenn er nicht eiwa Hoffen durfte, von Lili, bie feine 
Chiffre Fannte, darin gefunden zu werden, Ju dieſem veimlos 
geiejriebenen Gedichte erſcheinen neben Heinen baftplifchen, duch 
einen Trodäus eingeleiteten Verſen Heine jambifche, bei denen 
Häufig der Anapäft eintritt. Gegen den 7. September dürften 
die humoriflifchen Berfe Sitis Part (vermifchte Geb. 23) fallen, 
welche durch die Freundlichfeiten veranlaßt wurden, die Lili ben 
zur Mefje kommenden Verwandten und Bekannten zu exzeigen 
ſich nicht verfagen fonnte, Der ausgelafjenfte Spott feines zer⸗ 
tiffenen Herzens treibt Hier fein buntes Spiel. Die jambifh- 
anapäftiichen Verſe reimen entiveber paarweiſe ober verſchräntt, 
doch ftehen einzelne reimlos. Alliterationen und alle Mittel der 
ipragpfichen Malerei find glüclich verwandt. Auf die am 10, 
gefeierte Vermählung des befreundeten Pfarrers Ewald in 

bad) mit Fräulein Rahel Gertrud du Fay aus Frankfurt 

er das Lied „Den lünftgen Tag- und Stunden“ (gejellige Lieber 5), 
308 am Abende von vier Stimmen, wohl Andee, deffen Feat, 
Goethe und Lili, gefungen wurde. Auffält es, daß in einem 
von bieren gefungenen Liede alle ber fehmerzlichen Ahnung des 
‚einen bon ihnen, den es von ihnen wegtreiben wird, alfo 

wird, unter biefen auch don der Geliebten ſelbſt. Faft 

man denken, in biefer Form ſei e8 nicht gefungen 

Goethe jeibft vertraut es eine Woche fpäter Nuguften, 

diefen Abend um gehn Uhr in der „graufamft-feierfichft-| 

Lage feines ganzen Lebens“ gewefen, er „buch bie glühendften 
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gegebenen jetzt Herbſtgefühl überfchricbenen Verſe (Ziever 68) 
gebichtet haben, die bereits im Septemberheft der Jris erfchienen, 
Hatte der Dichter auf den raſchen Abdruck gedrungen oder var 
das Lied vielleicht gar ohne feinen Willen aufgenommen worden? 
Eine befondere Luft, in der Iris zu erſcheinen, Konnte er nicht 
fühlen, wenn er nicht elwa Hoffen durfte, von Lili, bie feine 
Chiffre kannte, darin gefunden zu werden. In dieſem reimlos 
gejchriebenen Gedichte erſcheinen neben Heinen dakthliſchen, durch 
einen Trochäus eingeleiteten Verſen Heine jambifche, bei denen 
> Häufig der Anapäft eintritt. Gegen den 7, September dürften 
die humoriſtiſchen Verſe Lilis Park (vermifchte Geb. 23) fallen, 
welche durch die Freundlichkeiten veranlaßt wurden, die Lili dem 
zur Meffe kommenden Verwandten und Bekannten zu exzeigen 
fich nicht verfagen konnte. Der ausgelaffenfte Spott jeines zer- 
tiffenen Herzens treibt hier fein buntes Spiel. Die jambifc- 
anapäflif—en Verſe reimen entweder paarweiſe oder verjchränkt, 
doch ftehen einzelne veimlos. Alliterationen und alle Mittel der 
sprachlichen Malerei find glüctich verwandt. Auf die am 10, 
gefeierte Vermählung des befreundeten Pfarrers Ewald in Offene 
bach mit Fräulein Nahel Gertrud du Fay aus Frankfurt dichtete 
er das Lied „Den Fünftgen Tag- und Stunden“ (gefellige Lieder 5), 
Has am Abende von vier Stimmen, wohl Andre, deſſen Frau, 
Goethe umd Lili, gefungen twurbe, Auffält es, daß in einem 
von bieren gefungenen Liede alle ber ſchmerzlichen Ahnung des 
‚einen bon ihnen, den es von ihnen wegtreiben wird, alfo * 
wird, unter biejen auch; von ber Geliebten felbft. dat jollte 
man benten, in biefer Form jei e8 nicht gefungen en⸗ 
Goethe ſelbſt vertraut es eine Woche fpäter Auguften, daß = 
diefen Abend um zehn Uhr in der „graufamftefeierlichft - 
‚Lage feines ganzen Lebens“ gewefen, ex „durch bie glühendſtert 
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mörderiſchen Gewerbe das Bild feines Liebchens erfcheint. Auch 
ohne daß er felbit an einer Jagd theilgenomnen, was er nie 
allein that, wie diefer fein Jäger, konnte er fich als einfam in 
der Nacht über Feld fchleichenden Jäger denken. Vgl. S. 138. 
Us er am 23. Dezember bei dunkler Nacht auf dem Weg 
nad Walde im Amte Bürgel gegen das Gebirge Hinritt, Fam 
das Gefühl der Vergangenheit, jeines Schickſals und feiner Liebe 
ſo mächtig über ihn, daß er bei fich felbft fang: 
Holde Lili, warft fo Tang 
AL mein’ Luft und all mein Sang, 
Bit ah! nun all mein Schmerz, und doch 
AT mein Sang biſt Du nod. 
An die trochäiſchen Berje ſchließt fich eim größerer jambifcher 
Vers und ein kleinerer trochäifcher, in welchem der legte Trochäus 
zu einem bewegten Daktylus wird. Als er dem Herzog dies 
Abends ſpät meldet, kann er nicht unterlaffen noch die Berfe 
binzuzufügen: 
Gehab' Dich wohl bei den hundert Lichtern, 
Die Dich umglänzen, 
Und all den Geſichtern, 
Die Dich umſchwänzen 
Und umkredenzen! 
Findſt Doch nur wahre Freud’ und Riſh' 
Bei Seelen grad und treu wie Du, 
Worin fich die Weberzeugung ausſpricht, daß all das Volk, deffen 
Verehrung fie fich gefallen läßt, ihrem Herzen fremd ift, das in 
im den einzigen gefunden, der ihrer würdig. Die durch Anapäfte 
gehobenen kürzern Verſe, bei denen der fpottende dritte Reim 
bezeichnend ift, treten zivifchen dem längern Iebhaft ein. 
‚ Ten frifehen Muth, mit welchem er ſich dem Leben wieder 
hingab, dag ihn eine reiche Zufunft an der Geite des Herzogs 
in Ausficht ftellte, Tprach er wohl im Januar 1776 in den 
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urfprünglic Eislebenslied überfehriebenen Verſen (Lieder 53) 
aus, wenn dieſe nicht ſchon im vorigen Dezember gejchrieben 
waren, etwa am 21, wo er Abends, „ziemlich mübe und, ausge— 
tüftet von der Eisfahrt“, ſchrieb, ihm gehe alles nach Herzens- 
wunfd. Möglich bleibt es freilich, daß er diefe Verfe ſich .ber 
reits im Winter 1774 auf der Eisbahn vorfagte, und ihm bei 
der Art, wie er feine Gedichte im Gebächtniffe trug, »biefe jet 
wieder einfielen. Er gab fie an Wieland, deſſen Merkur fie im 
Februarhefte brachte; vielleicht Hatte Goethe ihm feine fänmetlichen 
Gedichte, welche das Januar- und Februarheft brachten, ſchon 
am Anfange des Jahres gegeben, Wieland aber fie auf beide 
vertheilt, Die Strophe ift reimlos; denn die Wiederholung des 
Wortes Bahre am Ende des vierten Verſes iſt nicht durch den 
Neim bedingt, Der Charakter der Strophe iſt baktylifch che: 
riambiſch. Auf den Bra -— _ — - -  - — folgen zwei aus 
zwei Trocdäen und Choriambus, dann ein kleinerer (be erſte 
Ders ohne den einleitenden Trochäus). Den Schluß follten drei 
gleiche Verje bilden, die fich jo zum zweiten verhalten, wie der 
vierte zum erften; denn ftatt brichts D. 6 ift wohl bricht es 
zu lefen, wenn man nicht etiva den Kretikus ftatt des erwarteten 
Choriambus für malerifch halten will, Anfangs Februar, biel- 
leicht während einer Spannung mit Frau von Stein, ſandte er 
an Lili feine Stella. Ein Schaufpiel für Liebende mit 
der auf das erfte weiße Blatt gefchriebenen Widmung: 


an gili, 


Im bolden Thal, auf feneebebeiten Höpen*) 
Bar ftets mein Bild Dir nab; 


*) Am 90. Iuni 1775 war Goethe mit feinem Gefährten hinter Amptäg 
über eine Schneebruce gegangen, und ſchon am 16., ala fie auf dem Wege von 
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Warum gabft du uns *) die tiefen Blicke, 
Unfre Zufunft ahnungsvoll zu fchaun, 
Unfrer Liebe, unſerm Erdenglücke 
Wähnend felig nimmer hinzutraun ? **) 
Warum gabft uns, Schickſal, die Gefühle, 
Uns einanver in das Herz zu fehn, ***) 
Um tur all vie feltenen Gewühle +) 
Unfer wahr Verhältniſt FF) auszufpähn. 


Ach fo viele taufend Menfchen fennen, 
Dumpf fih treibend, kaum ihr eigen Herz, 
Schweben zwecklos hin und her und rennen 
Hoffnungslos in unverſehnen Schmerz, 
Jauchzen wieder, wenn der ſchnellen Freuden 
Unerwarte +rr) Morgenröthe tagt. 

Nur uns armen liebevollen Beiden 

Iſt das wechſelſeitge Glück verſagt, 

Uns zu lieben, ohn' uns zu verſtehen, 

In den andern ſehn, was er nie war *+), 
Immer frifh auf Traumglück auszugehen 
Und zu fhwanfen auch in Traumgefahr. *rF) 





*) Uns beiden, ber Freundin und ihm. 
=) Zu ſehn, wohin ein ſolches Verhältniß führen miüffe, wenn man ihm 
fih forglos hingäbe. Wähnend felig, in feligem Wahne Per Wahn 
bildet den Gegenfaß zum Haren Schauen, ben „tiefen Bliden“. Hintrauen , 
tubig, mit Vertrauen, ſich hingeben. 
*e) Die Empfindung, was bie Secle des andern bewege. 
f) Den wunderbaren Drang, ber unſere Herzen fchwillt und beunrubigt. 
+) Worauf diefe Gefühle ausgehen, wohin fie fiihren. In feiner Leiten- 
ſhaft wünſcht er, ſie möchten nicht ſo klar ſehn, ſondern ſich dem vollen Glücke 
ihrer Liebe ſelig hingeben. Darauf deutet auch das folgende ach. 
Tr) Falſche Form ftatt unerwartete, da es kein Hauptwort Erwart 
hs 
*) uns verſtehen, unfere wirfichen Gefühle gegeneinander erkennen. 
a8 er nie war, fein Verhältniß zu uns anders zu beurtbeilen, als es 
wirklich if. War nur aus Reimnoth, wie ber Vers zwang „zu“ vor fehn 
wegzulaſſen. 
*4) Die Gefahr, in welcher man ſchwebt, für einen. Tranm, eine Einbil- 


- rc. 
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Warum gabft du uns *) die tiefen Blicke, 
Unfre Zukunft ahnungsvoll zu ſchaun, 
Unfrer Liebe, unſerm Erdenglücke 
Wähnend ſelig nimmer hinzutraun? **) 
Warum gabſt uns, Schickſal, die Gefühle, 
Uns einander in das Herz zu ſehn, ***) 
Um durch all bie ſeltenen Gewihhle F) 
Unſer wahr Verhältniſt FF) auszuſpähn. 


Ach fo viele tauſeud Menſchen kennen, 
Dumpf ſich treibend, kaum ihr eigen Herz, 
Schweben zwecklos hin und her und rennen 
Hoffnungslos in unverſehnen Schmerz, 
Jauchzen wieder, wenn der ſchnellen Freuden 
Unerwarte Fr}) Morgenröthe tagt. 

Nur uns armen liebevollen Beiden 

Sit das wechjelfeitge Glück verjagt, 

Uns zu Tieben, ohn' uns zu vwerftchen, 

In dem andern ſehn, was er nie war *7), 
Immer friſch auf Traumglück auszugehen 
Und zu ſchwanken auch in Traumgefahr. *47) 


*) Uns beiden, ber Freundin und ihm. 

**) Zu ſehn, wohin ein ſolches Verhältnis führen müſſe, wenn man ihm 
fih forglos hingäbe. Wähneud felig, in feligen Wahne. Der Wahn 
bildet den Gegenſatz zum Maren Schauen, den „tiefen Blicken“. Hi ntrauen, 
rubig, mit Vertrauen, fi) bingeben. 

**) Die Empfindung, was bie Seele des andern bewege. 

+) Den wunderbaren Drang, der unſere Herzen ſchwillt und beunruhigt. 

Tr Worauf diefe Gefühle ausgehen, wohin fie fiihren. Im feiner Leiden 
ſchaft wünſcht er, fie möchten nicht fo Mar ſehn, fontern ſich dem wollen Glücke 
ihrer Liebe felig bingeben. Darauf veutet auch das folgente ach. 

) Falſche Form ftatt unerwartete, ba es fein Hauptwort Erwart 
gibt, *» 

*5) Uns verftehen, unfere wirflichen Gefühle gegeneinander erfennen.. 
Was er nie war, fein Verhältniß zu uns anders zır beurtheilen, als es 
wirflich if. War nur aus Reimnoth, wie dev Vers zwang „zu“ vor fehn 
wegzulaffen. 

+4) Die Gefahr, in welcher man fihwebt, flir einen. Traum, eine Einbil- 
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Fa Dir gefatlen 
Aus diefem Glas zu trinken, 
Und mög” Die dilnten, 
Wir füßen neben Die; 
Denn, obgleich fern, find wir 
Die doch die nachſten faft von allen. 
In der jechöverfigen Strophe reimen der erfte und der Schluß— 
vers und die innern bier Verſe paarweis, eine früher ſchon ges 
brauchte Neimform, aber die Länge der Verfe ift verſchieden und 
nie reimen gleiche Verſe; am längften ift der fechfte Vers, der zweite 
nur um zwei, der vierte und fünfte um drei Silben, der erſte 
und dritte um vier Silben kürzer. Seinen Liebesſchmerz ſprach 
er am 29,, als er für Frau von Stein an der Ilm zeichnete, in 
den Verjen aus: 
‚Hier bildend nach der reinen fällen 
Natur, it ach mein Herz der alten Schmerzen voll, 
&e6? ich doch ftets um berentwillen, 
At perentwiflen ic nicht Ichen foll. - 
Der langere zweite Vers ift hier ſehr bezeichnend. Zu Jlmena 
fühlte er ſich am 3. Auguft gedrungen, das ihn erfüllende 
volle Gefühl auszufpreden, daf das Schictfal ihm und den enge 
nit ihm berbundenen Herzog wunderbar leite (Lieder 83), Auf 
drei Reimberfe folgen drei vierberfige Syſteme, von denen das 
dritte don den beiden erften in ber Neimform abweicht, 
Verſe fteigen von vierfüßigen Jamben zu fünffüßigen und ſchlie hen 
mit einem ſechsfüßigen, nachdem unmittelbar vor dieſem, 
auch am Ende bes erſten Syſtems, wieder zivei bierfüßige ein: 
getreten find, um eben dadurch den Schluß auch metrifch bedeutend 
ins Gewicht fallen zu laſſen. Bier Tage fpäter, wo es ihm 
„wohl und doch jo träumig“ war, daß er nicht zeichnen konnte, 
ſchrieb ev auf einem Felfen bei Elgersburg die an die fehnfüchtig 
erwartete Freundin gerichteten Verſe: 
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denen er noch manche ungedruckte Tiegen hatte. Wenn ber leip— 
ziger Mufenalmanach‘ eine Ode von ihm an Zachariä aus 
feiner feipziger Zeit unter feinem Namen gab, fo geſchah dies ohne 
feinen Wilen. Die daſelbſt mit ber Chiffre J. W. ©. und ber 
Jahreszahl 1769 gedrudten Verſe auf einen gewifjen Horcher 
im Barterre haben mit Goethe nichts zu thun. Freilich Hatte 
der Herausgeber auch im vorigen Jahrgang Gedichte von diefem 
unter einer Chiffre (W.) abdrucken Lafjen.] 

Die beiden nächften Monate find durch Hein lyriſches Ge 
bicht bezeichnet, aber in der Nacht des 2, November ſprach er 
ber Freundin, als er fie um das Mittel für feine wunde Lippe 
bat, mit jharfem Humor in den an ben Geift des Johannes 
Secundus (bes Dichterd der Basia (Rüffe), des berühmten Rechts 
gelehrten Jan Eberard) gerichteten Verfen fein Liebesbebürfnif 
aus (bermifchte Ged. 24). Das Gedicht ift meift in fünffühigen 
trochätfchen Werfen gejchrieben, denen häufige Daftyle einen ber 
egtern Gang geben. Den Anfang bilden zivei vierfühige 
von denen der zweite auf einen Daktylus auslautet, worauf drei 
vierfüfige Trohäen mit Worſchlag folgen. Auch) die vier Schlufr 
verſe haben den Vorſchlag, und zwar folgen auf einen fünffüßigen 
drei bierfüßige Verje, wobei im brittlegten der vierte, wie im 
vorletzten der letzte Fuß ein Daktylus ift. Daß der neunte Vers 
ſechs Füße hat, ift wohl unabfichtlich. 

Anfangs Dezember hatte Goethe ein Schaufpiel mit Ge— 
fängen, feine die Heilung eines Gemüthskranken darſtellende 
Lila ſich vorgefeht, das zur Feier des nädften Geburtstages 
ber Herzogin, des 30, Januar, geſpielt werden ſollte. Der Her- 
Jogin wurde das Stüd durch das Lied geweiht: 


Bas wir vermögen, 
Bringen wir 
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An dem geliebten Tage Dir 
Entgegen. 
Du fühlft, daß bei dem Unvermögen 
Und unter ber Zaubermummerei 
Do guter Wille und Wahrheit fei. 
Auch hier hatte ſich Goethes Liederkunft Lieblich entfaltet. Neben 
jambifhen Maßen treten trochäifche hervor; nur in dem fchönen 
Liede der Fee Sonna „Feige Gedanken“ (Lieder 51) auch dakty— 
liſche. Die Reimftelung und Abwechslung mit Fürzern und 
Tängern Berfen ift höchſt mannigfaltig. Unmittelbar darauf be- 
gann er den Wilhelm Meifter, defien Anfang aber fein Lied 
Brachte. Auch bei den Faftnachtöporitellungen war Goethe viel: 
fach tbätig, To bei dem Pofjenfpiel Leben und Thaten, Tod 
und Elyſium der weiland berühmten Königin Dido 
von Kartbago, in welchem e8 wohl an komiſchen Gefängen 
nicht fehlte. Am 3. März ward Lila, mwahrfcheinlich mit einigen 
Beränderungen, wiederholt. Ob auch das Iyrifhe Monodrama 
Brojerpina in diefe Zeit falle, wiſſen wir nicht. Daß bie 
Verſe vor Ph. Chr. Kayſers „Gefängen mit Begleitung bes 
Klaviers“, die auch fünf Lieder von Goethe brachten: 
Tief aus dem Herzen bingefungen, 
Nehmt dieje Lieder berzenein, 
So ift mir jeder Wunſch gelungen, 
So find auch Eure Freuden mein, 
von Goethe ftammen, läßt fi um fo weniger feſt behaupten, 
als Kayfer ſelbſt Dichter war, und das Heft wohl vor dem 
Drude nicht durch Goethes Hand ging. 
Am 28. April richtete er an Frau von Stein die Berfe: 
Was mir in Kopf und Herzen ftritt 
Seit manchen Yangen Jahren! 
Was ih da träumend jauchzt' und litt, 
Muß wachend nun erfahren. 


10* 
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welche buch das Lefen von Werthers Leiden veranlaßt 
wurden, in denen ihm jet alles wie neu und fremd fchien. In 
diefes Frühjahr gehört wohl die Ode Ganymeb (vermifchte 
Geb. 18), die fpäteftens ing folgende Jahr fällt. Wahrſcheinlich 
war fie unter den „ein paar neuern Gedichten“, die Goethe am 
20. April nebft Herders Liedern der Liebe an Frau von Stein 
ſchickte. Es ift eine ſchöne Bifion des von dem Wehen bes Früh— 
lings ergeiffenen Dichters. Die Ode ift in freien jambiſchen, ‚oft 
mit Anapäften gemifchten Verſen gejchrieben, die nur zweimal bie 
Länge voller Dimeter haben, zweimal aus einem Fuße, beftehen. 
MUS die Herzensfreundin im Mai auf Kurze Zeit Weimar 
verließ, ſchrieb Goethe mit Bleiftift auf grau Papier: r 
Bon mehr ald einer Seite verwaiſt, 
Mag! ib dm Deinen Asfeied hier. 
Ni allein meine diebe verreifl, 
Meine Zugend verreift mit Dir, 
womit er andeutete, welchen beruhigenden Einfluß ihre Gegenwart 
auf ihm übe. Die beiden fetten durch viele Anapäfte belebten, 
um einen Fuß kürzern Verſe find ſehr bezeichnend. 

Die Kunde vom Tode feiner Schweſter, [bie ihn am, Abend 
des 16. Juni überrajchte, zerriß feine Seele jo, daß er zu feinen 
dichteriſchem Ausdrude feines Schmerzes gelangen konnte. Ueber 
die zu Pyrmont in banger Sorge weilende Freundin unterhielt 
er ſich, nachdem er am 14. Juli von ihrem Gute Kochberg zurüde 
gekehrt war, viel mit dem Herzoge, ber ſich dadurch veranlaßt 
ſah, freundliche Verſe am biefe auch von ihm berehrte Frau zu 
richten, in welchen er feinen Zuftand beſchreibt und fie auffordert, 
ſich neues Leben einzufaugen, um liebevoller Geifter Gefährtin 
zu fein. Goethe ſchrieb darunter die durch viele oft harte Anz 
‚päfte belebten zwei jambifchen Strophen: 
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darauf folgen zwei um eine Silbe längere Neimpaare, in benen 
fi in jeden: Verfe ein Anapäft findet; den Schluß bilden ziver 
reimende Dimeter, von bemen ber zweite mit einem Anapäft 
ſchließt. Führte Goethe auch die Dichtung nicht zu Ende, fo 
dürfte fich doch fein Diktat nicht auf die Anfangsftrophe bes 
ſchrantt Haben. An demfelben Tage ſchreibt er Abends fpät an 
Frau don Stein, er habe (dem 6. hatte er ihr zuletzt geſchrieben) 
eine Tollheit erfunden, eine fomifche Oper, die Empfindfamen, 
fo toll und grob als möglich, und angefangen fie feinem Diener 
Philipp zu diltiren. „Den ganzen Nachmittag hab’ ich mit tollen 
Imaginationen gewirthſchaftet.“ Das geht nicht auf Dichtungen, 
am wenigften auf den am Morgen bittirten Radekiki. Diejer 
Name bürfte ihm aus einer Erzählung feiner Mutter vorgeſchwebt 
haben. Bon einem Prinzen, dem der große Zauberer Caramuffal 
den Namen Biribinker gegeben, hatte Wieland in feinem Don 
Syl vio eine mweitläufige Geſchichte erzählt. Am 13. z0g Goethe 
auf die Wartburg, wo er bei den herrlichen Blicken, die ew bier 
genoß, vom Zeichnen mächtig angezogen warb, 

Weder aus dem weitern Aufenthalte auf der Wartburg noch 
aus ber nächjften weimarer Zeit ift ein Gedicht Goethes ſicher 
nachzuweiſen, bagegen fehrieb ev auf der abenteuerlichen Harzreife 
vom 1. bis zum 10. Dezember bie unter diefem Namen berühmte 
Die (vermifchte Geb. 12), in welcher fein von der ebelften Men- 
fen: und Naturliebe exgriffenes Diehterherz ſich mit friſchem 
Gefühle ausfpricht. Die freien Verſe unterfdeiden ſich von denen 
bes Ganymed dadurch, daß mehrfach trochäiſch⸗dakthliſche Rhyth⸗ 
men eintreten, Vierzehn Tage nach ber Rückkehr, am 30, Dee 
zember, bat er Frau von Stein um feine Gedichte, bamit er 
etwas einſchreiben könne. Ohne Zweifel war es feine letzte Ode, 
welche er in das Heft feiner geſammelten Gedichte eintragen 


jericht (B. 
— si bie 
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vor die weimarer Zeit fallen, Wir haben hierin eine Hinbentung, 
ah auch noch andere erft fpäter in die Werte aufgenommene 
Gedichte einer frühern, ja ſchon ber Frankfurter Zeit angehören 
dürften. Gedruckt erfehienen von Goethe nur die Seefahrt, 
im Septemberheft des deutſchen Muſeums und die Arien 
aus feinen Schmufpiel Lila im Theaterfalender auf‘ 
1778, Als Bürger das ohne Goethes Namen erfchienene Ge— 
dicht im Mufeum gelefen Hatte, fragte er Bote, was dieſes wie 
Verſe ausfehende Ding vorftelle, ob es zum Weinen, zum Sachen 
oder zum Einſchlafen fei. Schade fei e8 um einzelne ſchöne 
Bilder, daß fie darin jeien, tie V. 15, 27, 29; ver Ietere fei 
übrigens fein nagelneuer Gedanke. Als Boie erwiederte, das 
Gedicht fei von Goethe, veffen Namen er aus einleuchtenben 
Gründen nicht habe nennen können, und wenn er den Druds 
fehler noch ftatt nach V. 19 verbeffere, werde er anders davon 
urtheilen, meinte Bürger, es gefalle ihm nun beffer und er erfenne 
Goethes Geift darin, „wenn auch wohl leider! mit Zeichen ber 
Erſchlaffung“. So wenig konnte Bürger die ibealere Richtung 
des zu höherer Klarheit und Neinheit ftrebenden Dichters faffen. 

Spuren ihriſcher Gedichte aus dem Anfange des nächften 
Jahres fehlen. Am Geburtstage der Herzogin wurde Die ger 
flite Braut (fpäter der Triumph der Empfindfamfeit 
genannt) mit großem Beifall aufgenommen; hatte Goethe hier 
ja die Empfinbfamteit, und jelbft feine eigenen Dichtungen, 
welche dieje genährt hatten, ergetzlich verſpottet. Auch Lila trat 
mit manchen Veränderungen wieder auf. Am 27. fandte Goethe 
Auguften außer zwei von Sigismund von Seckendorff gefegten 
Liedern (wahrſcheinlich waren es das Veilden und der um« 
treue Knabe) folgende Grabſchrift: 
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Neues bringt fie täglich hervor. 
Leben fummt uns bie Biene ind Ohr. 
Bleib, ruf’ ich oft, Frühling! man Füffet Dich kaum, 
Engel, fo fliehft Du wie ein ſchwankender Traum. 
Immer wollen wir Dich ehren und ſchätzen, 
So uns an Dir wie am Himmel ergeken. 
Es find vollftändige und um eine Silbe verkürzte paarweis 
reimende trochäiſch⸗daktyliſche Dimeter, in welchen freilich oft 
ſehr harte Daktyle vorkommen, wie Tag und Nacht, Leben 
jummt*). Daß Frau von Stein am 13. Mai ihm ein größeres 
und durch ihn Sinebel ein Eleineres Herz von Zucker gab, verans 
laßte ihn zu den Scherzverjen, in welchen die beiden legten abjicht- 
lich um einen Fuß länger find, der brittlegte um einen Fürzer ift: 
Man wills ven Damen Übel beuten, 
Daß fie wohl zu gewiflen Zeiten 
Ihr Herz mit mehrern theilen Tönnen ! 
Doch Did Tann man gar glüdlih nennen, 
O Du bes Hofes Zierd’ und Ehre: 
Du ſchonſt gar weislich Deins, 
Und haſt gelegentlich für jeden eins, 
Und wenns auch nur von Mehl und Yarben wäre. 
Tags darauf erhielt er durch den Nachdruder feiner Werke, den 
Buchhändler Chr. Fr. Himburg in Berlin, den vierten Band des 
Nachdruckes oder vielmehr Vordrudes von „J. W. Goethens 
Schriften”; denn dieſer batte feine Werke zu eigenem Vortheile 
werft gefammelt herausgegeben. Den Schluß dieſes Bandes, 
der mit dem Briefe des Paſtors zu ***, den zwo wichtigften 
bibliſchen Fragen, dem (Herder gehörenden) Denkmal Ul⸗« 
richs von Hutten und dem Aufſatze von deutſcher Bau: 
kunſt beginnt, bilden die vermiſchten Gedichte in biefer 


8.10 muß wie’n, B. 11 woll’n wir gelefen werden. 8. 9 ift oft 
ein ben Bers flörender Zuſatz. 3. 8 fteht fo abgebrochen da, dag man faft 
möchte, e8 fei ein Reimpaar nach bemfelben ausgefallen. 
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Folge: Der Wandrer, Gefänge aus Lila, neue Arien 
zur erften Szene in Erwin und Elmire, an Herrn 
Brof. Zachariä, im Herbit 1775, Brief an Lottchen, 
Mailied, der Fifher, Jägers Nahtlied, Bundes— 
lied, Eislebenslied, an Kenner und Liebhaber, an 
Belinden, im Sommer, Rettung, mit einem go, 
Halskettchen, Chriftel, der Adler und bie 
Sprache, ber Regenfent, ein Gleihniß („über bie Wiefe 
den Männern zu zeigen. Ihnen voran ging Hm ns h 


unter dem Titel Fragmente ftanden ber Andang au 
mit ben bortigen Kunftliedern und Proferpina. 









ordnung ber Gedichte war willkürlich, eine größere Anzahl 
unter Goethes Namen, theils unter. deffen Chiffre gedruckter 
Stücke, abgejehen von den ganz übergangenen leipziger neuen 
Liedern, weggelaffen, und ein Lied I. ©. Jacobis, das bie 
Ir is ohne Unterfchrift gebracht hatte, Goethe widerrechtlich beiz 
‚gelegt. „I Habe das Zeug heute früh durchgeblättert‘“, fereibt 
Goethe der Freundin; „es dünkt einem fonderbar, wenn man bie 
‚alt abgelegten Schlangenhäute auf dem weißen Papier aufge: 
‚zogen findet.” Seinen Uniillen über den ſchamloſen Nachdeuder, 
der bei Ueberfendung einiger Exemplare ſich noch bes ihm er 
zeigten Dienftes gerühmt und ſich erboten hatte, ihm auf Ber 
langen etwas berliner Porzellan zu ſenden, ſprach er einige Zeit 
ſpater in folgenden, vielleicht am 4. Juli der Freundin mitge: 
teilten Verſen aus; 

gang verborete, Halb veriefte Blätter vorger Yahre, 

Ausgefännte, auch geweiht” und-abgefgnittne Haare, 

Alte Mänfer, ausgetretne Schuß und fhwarzes Linnen 

(Was fie nit ums Teidge Gelb beginnen!) 

‚Haben fie für Baar und gut 

Nenerbings dem Publikum gegeben. 
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des Tages vor ſeiner eigenen Abreiſe nach Gotha, ſchreibt er 
dieſer, welche er bei feiner Rückkehr nicht mehr antreffen ſollte, 
geftern Abend habe er zu Haufe mit ben Geiftern gerebet, ein 
Ausdrud, deffen er fi nur von feinen dichteriſchen Arbeiten 
bedient, Hier mit Vepiehung aufden Taffo. Bon Gotha aus fanbte 
ex ber Freundin „eine Poffe“, mit welcher ex fich zufeßt auf bein 
Wege nach Erfurt unterhalten hatte. Es war wohl das Wechſel⸗ 
Lied zum Tanze (Lieb 14), das Frau von Stein von Goethes 
Hand beſaß. Hinter Erfurt bedachte er die Ausführung feiner 
Lieblingsfituation zu Wilhelm Meifter, die jedenfalls noch im 
Bereiche unſeres erften Buches Liegt, in welchem fich noch Kein 
Lied findet. Nach Weimar zurücgekehrt, fühlte er die innigfte 
Sehnfucht nach der fernen ihm unentbehrlichen Geliebten, welcher 
er die ſchon vor drei Jahren gleichfalls während ihrer Abweſen 
heit gedichteten Verfe „Von mehr als einer Seite veroaift” (oben 
©. 148) nebft folgendem mit einziger Ausnahme des Schlußverfes 
auf zioei Neimen fich faft neififch wiegenden Schluffe in jambis 
ſchen, von vier bis zu ſechs und einem halben Fuße fteigenden 
Verfen jandte: 

Dem ad, Halb wird in dumpfes Unbehagen 

Die fhönfte Stimmung umgewantt 

Die Leibenfaft heit mi in friſcen ) Tagen 

Nach beim und jenem Cute jagen, 

Und dent’ ich es vet fiher Heimjutragen, 

Spielt mirs ber Leichtfinn aus ber Hand, 

Bald zeigt mich die Gefahr, ein Asentenz zu wagen, 

96 ftürge mic) hinein, und halte mutbig Stand. 

Dog feitwärte führt die Luft auf ihrem Taubenmagen *#), 

Die Luft wirb balfamtei, mein Herz geräth in Brand, 


*) Wo er fih wohl aufgelegt findet, 


=) Nah Sappho führt die Vicbengi 
Wagen. Tauben begleiten bie Cicheage 


An 





auf einem von Spapen gezoge 
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Er wolle fie in das tiefurter Journal ſchicen, ſchreibt eı 
Frau von Stein, von wo fie ihr „bie Cour machen follen“, 
fechfte Stüd des Journals, das jpäteften® am. 28. erſchein 
follte, ‚bringt Goethes, kurz vorher gedichtete Nachtgede 

«vermifchte Geb. 52) ——— 


Glück des Liebenden im Arme der Liebften aus in: € 
ben einfam am Himmel wandelnden Sternen, die er bedar 
Goethe von einigen Gedichten fpricht, ſo iſr es ungtweifelf 
daß auch die Beiden im neunten, Mitte Oftober fälligen 

de8 Journals ftehenden Gedichte an bie Heuſchrecke (i N 
fremden Sprachen 12, an bie Cicade überfhrieben) und au 
dem Griechiſchen (jegt der Becher, vermiſchte G )« 
dieſem Tage entftanden find: Auf der Rückſeite 
DOftaublättchens, welches das: Datum des 22. Sei 
Goethes Unterſchrift zeigt, finden: fich am unterm Rande, 
‚gegen ‚dad Datum verkehrt ftehender Schrift, V. 11f. d 
dichtes der Becher, wonach dieſes nicht: nad) dem. 22. | 
lann. Dieſes Gedicht meint Goethe, wenn er am Mı 
der. Rückunft, am 1. Oftober, der in Kochberg weilenden 7 
din ſchreibt, er habe ihr. ein Gebicht gemacht, das ‚fie dur 





Neichardts Oden und Liedern hatte 


—— nach Himburgs —* — gebracht; 

Stücten von Neicpardts Frohen Liedern fir 

waren ſechs don Serben) mu ‚eines on et 
© Am Neujahrötage 1782 a 
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jegt Versus memoriales überjchriebenen leicht hingeworfenen 
Reimverſe (Epigrammatifch 14), die er jelbft ein Tächerliches Werk 
und befier ausgeführt ala gedacht nennt. Sie erjchienen in dem 
in der erjten Woche des Jahres fälligen zweiundzwanzigften 
Stüde des Journals, das aber früheftens nach der Mitte Januar 
erihien, da Goethe am 22. der Freundin ein neues Stüd des 
Sournal3 fandte, das folgende Stüd aber nicht vor der zweiten 
Hälfte des März ausgegeben worden fein fann. Sn dem panto« 
mimiſchen Ballet befinden fich fünf Gefänge der Zauberin und 
des BZauberers in Strophen aus Heinen jambifch-anapäftischen 
Berfen. Auf eine ſechszeilige Strophe folgt eine fünfzeilige, in 
beiden reimen bloß 3. 2 und 4 und die lebten Verſe beide auf 
einander. In einer zweitheiligen achtzeiligen reimen in beiden 
Syſtemen die innern und äußern Berfe, dagegen in den darauf 
folgenden vierzeiligen nur die beiden erften, und die vierten Verfe 
haben venjelben Reim. Größere Sorgfalt verwandte der Dichter 
auf das Lied, welches Amor am Schlufle der Herzogin über: 
reichte, auf die e3 gefungen werden folltee Den 24. fchreibt er 
der Freundin, beim Aufftehen fei er fo glüdlich geweſen, fein 
Lied bis auf eine einzige Stelle zu reinigen, und noch an dem: 
ſelben Tage fendet er es ihr. Das in einfachen gereimten 
Isnhäifchen Strophen von vier Berjen gedichtete Lied befchreibt 
in reigender Weife den wahren Amor, den der Treue, der bie 
derzogin als feine Freundin begrüßt. Drei Tage vor dem Ges. 
burtätage der Herzogin war der Theatermeifter Johann Martin 
Rieding geftorben. Der Berluft diefes wackern, pflichttreuen, in 
finem Sache gewandten Mannes ergriff den Dichter fo, daß er 
ihm ein dichterifches Ehrendenkmal zu ſetzen befchloß, worin er- 
Diefen als den liebevoll feinen Dienft dem Allgemeinen widmen⸗ 
den Künftler feiert und zugleich ein Bild der jeit dem Schloß:: 


— 





nn 
den. 24, fhnebt € 





Schmetterlingen ſchießen, 
‚spielen, von denen bie einen die 
die Schönheit der Natur 
Gelegenheitsbichter. 


muß das par 
das den Geift der Jugend barftellte, w 
fertig geweſen fein; denn Goethe bittet die Freum 
Tage das Ballet zu leſen, da er es gegen Abend 








Anfang 9 
Gedicht (vermifchte Geb. 65), das er erft a 
Se Beten an 1, Open N, 


welche aus zwei Trochäen beftehen, bie meift 

nur zweimal werden bie Neimberfe durch ein ober zwei 
paare. getvennt). Auch Hatte ex für den Paftnad 

12., zum Xufzuge der vier Weltalter, die von dieſen 
‚Zeit zu prechenden fünf Strophen aus vier paariveis 


& Wunfehe überfi 
Freude im Stillen machten, jo können darunter ı 
aus Wilhelm Meifter gemeint fein, der a 
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fung vorher erfchienen fein muß. Noch Stüd 87, das den im 
Januar bon Knebel gebichteten Chiron den Alten enthält, bat 
feinen Beitrag Goethes. Wahrfcheinlich war feit dem Anfange 
des Jahres, wohl in Folge der auf die Niederkunft der Herzogin 
gelpannten Erwartung und der Seite zur Feier der Geburt 
des Erbprinzen am 2. Februar, eine Baufe im Erfcheinen des 
Dumal3 eingetreten. Goethe fühlte fich jo wenig bichterijch ge- 
ſtimmt, daß er nur ein Ständchen zur Feſtredoute vom 14. 
dichten konnte, das zweite der Feſtgedichte, das zuerſt in der 
Sammlung von Reden und Glückwunſchgedichten auf 
ie Geburt des Erbprinzen erſchien. Es iſt in einfachen vier- 
berſigen jambiſchen Strophen, wohl nach einer gangbaren Melodie 
Berichtet. Bald darauf griff er feinen Elpenor an, durch deſſen 
ufführung er in nächſter Zeit die Herzogin zu erfreuen gedachte, 
Aber er konnte ihn nicht über den zweiten Aufzug hinausbringen. 
Wuch zu lyriſchen Ergüſſen fühlte er ſich nicht aufgelegt. So 
wWaren die erſten zwei Drittel des Jahres 1783 faſt ohne allen 
Digterifchen Trieb, auch die Luft zu Epigrammen einftweilen er- 
Loſchen. 
Aber Ende Auguſt, wo er auf wenige Tage nach Ilmenau ging, 
Drängte es ihn, den Geburtstag des Herzogs, der diesmal von 
Weimar abweſend war, durch ein größeres, feiner und des Herzogs 
würdiges Gedicht zu feiern. Am Abend des 2.September beitieg 
er, um die ungeftörte Einſamkeit zu genießen, die Höhe des 
Gidelhahns, wie vor faft drei Jahren, am 6. September. Hier 
ſchrieb er an die Wand des dortigen Bretterhäuschen® die herr⸗ 
Üen Berfe „Weber allen Gipfeln“ (Lieder 80). Den folgenden 
Borgen dichtete er in gereimten fünffüßigen Samben, die bald 
Mariweiß, bald verfchräntt reimen, das einen ernit würdigen 
Bid auf die Vergangenheit des Herzog® und feine immer reinere 
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Gleich nach der Beendigung des vierten Buches von Wilhelm 

M eifter fcheint die Ode das Göttliche (vermifchte Geb. 19) 
gedichtet; denn am 19. November fchreibt er an Frau von Stein: 
„Schicke mir doch die Dde; ich will fie ing tiefurter Journal geben. 
Du kannſt fie immer wieder haben.” Die genannte Ode fteht 
im vierzigſten Stück des Journals, das auch dag Epigramm 
Entfhuldigung (vom 9. November 1782) enthält, ohne Ueber: 
ſchrift. Hierdurch gewinnen wir auch eine fefte Zeitbeftimmung 
dieſes Stüdes. Frau von Stein muß das Gedicht ganz vor 
kurzem von Goethe erhalten und große Freude daran gehabt 
haben. Die mit reiner, hoher Empfindung die edle, göttliche 
Bürde des Menfchen ausjprechende Ode beginnt mit einer Strophe 
aus ſechs Kleinen jambijchen oder jambifch-anapäftiihen Berfen, 
wogegen in der zweiten gleichfalls ſechsverſigen Strophe diefelben 
jambiſchen Verſe mit trochäifchen mechjeln, und diefer Wechfel 
iſt auch in mehrern folgenden Strophen verwandt. Häufig 
treten Anapäfte und Daktyle glüdlich ein. Bon den zehn Strophen 
des Gedichts beftehen 8 aus ſechs, nur eine aus fünf, eine aus 
fieben Verfen. Goethe hatte in dieſem Gedichte feine und ber 
Freundin hohe Anficht vom Menſchen herrlich ausgeprägt. Ber 
merkenswerth ift e8, wie die in ähnlichen Stile gehaltenen Oden 
r Zeit nach fo weit auseinander liegen. Ganymed mußten 
wir 1777 fegen, meine Göttin gehört 1780 und unfer Ge: 
dicht drei Jahre fpäter; vielleicht noch ein paar Sabre ſpäter 
entſtand die Ode Grenzen der Menſchheit (vermifchte Ged. 20), 
welche durch ein Gewitter angeregt fein dürfte. Das Gebicht 
‚vn: mit zwei zebnverfigen Strophen, beide aus Heinen 
jambiſchen oder jambiſch-anapäſtiſchen Verſen; zweimal tritt in 
erſten, einmal in ber zweiten Strophe bezeichnend ein Doppel: 

{er Anapäſt ein, während in der zweiten ſich die noch kürzern 
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Unglück bildet den Dienfchen und zwingt ihn ſich felber zu kennen, 
Leiden gibt vem Gemüth boppeltes Streben und Kraft. 

Uns Iehrt eigener Schmerz der andern Schmerzen zu theilen, 
Eigener Fehler erhält Demuth und billigen Sinn. 

Mögeſt Du, glücklicher Knabe, nicht dieſer Schule bedürfen, 
Und mur Fröoöhlichkeit Dich führen vie Wege des Rechts! 

Schon Hatte er die Bollendung der Geheimniffe, die er 
am Schluffe des Jahres mit 365 Stanzen abzufchließen gedacht 
hatte, ganz aufgegeben, als ber Tod des Bruders der Herzogin 
Butter, des Prinzen Leopold von Braunſchweig, dem diefe in 
Vefurt ein Denkmal fegen wollte, ihn zu einer deffen Andenken 
feiernden Infchrift aufrief.” Um diefelbe Zeit war der erfte Theil 
bon Herders Weberfegungen aus der griechiichen Anthologie, die 
bier erften Bücher der Blumen, erfchienen, die Goethe fchon in 
der Sundfchrift gelefen hatte. Dadurch feheint er zu neuen Vers 

ben in Epigrammen veranlaft worden zu fein. Hier fand er 
wei Epigramme Anakreons Grab, welche ihm fein eigenes 
auf diefen Dichter (3) eingaben. Das von Herder das 
Grab eines Landmanns überjchriebene Epigramm veranlaßte 
Goethe wohl zu dem Ackermann (2). Auch andere Epigramme 
Wurden vielleicht durch die griedhifchen der Anthologie damals 
beranlat, wie die mit dem Adermann im Nadlaffe der Frau 
von Stein gefundenen, jedenfall® nicht nach 1785 fallenden die 
Seſchwiſter, Zeitmaß, die Lehrer und heilige Familie 
(4. 5, 16. 19). Sn den Geſchwiſtern benußte der Dichter den 
Prometheus zur Einkleidung, mie aud in dem Gedichte die 
Reltartropfen (Kunft 1), dag man hiernach verjucht fein 
Ante, gleichzeitig mit diefen zu fegen. Es ift in reimlofen 
Serfüßigen Trochäen gefchrieben, wie die oben erwähnten Webers 
ngen der beiden Lieder der Wilden und- frühere Gedichte, 
We ſichere Beitbeftimmung ergibt fih nit. Zu Wilhelm 
Goethes lyriſche Gedichte 1 — 3. 13 
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Ye Stein mittheilt, nur eine Veränderung desjenigen mar, 
Yen er früher Über diefen zu fprechen pflegte. Die mit Unrecht 
verdaͤchtigten Berje an den Herzog jelbft athmen ganz Goethes 
seines, ſchönes Gefühl, das den edeliten Dank dein Herzog durch 
fin ſtillthätiges Leben zu bringen gewiß ift und nur durch des 
derzogs Glück ſelbſt vollbeglückt wird. Nach dem Egmont 
erheitete der Dichter Erwin und Elmire ganz in Verſen um; 
dann ging er an Rlaudinen, in welcher ihm befonders das 
Kedchen: „Liebe ſchwärmt auf allen Wegen” jo gelang, daß er 
Ban Frau von Stein fandte. In diefem Singfpiel führte er 
* das Lied Frech und froh (geſellige Lieder 13), von dem 
die erfte Bearbeitung nur eine Strophe hatte, als Wechjelgefang 
Ms, 


— - 


In den Anfang des Jahres 1788 fällt das Lied: 
Kupido, Lofer, eigenfinniger Knabe! 
Du batft mich um Quartier auf einige Stunden. 
Wie viele Tag’ und Nächte bift Du geblieben, 
Und bift nun herriſch und Meifter im Hanfe geworben! 
Bon meinem breiten Lager bin ich vertrieben ; 
Nım ſitz' ih an der Erde Nächte gequälet; 
Dein Muthwill ſchüret Flainm' auf Flamme bes Herbes, 
Berbrennt ven Borrath res Winters und fenget mich Armen. 
Du Haft mir mein Geräth verfteilt und verfchoben ; 
Ich ſuch' und bin wie blind und irre geworben, 
Du lärmſt fo ungeſchickt; ich fürchte, das Seelchen 
Entflieht, um Dir zu entfliehen, und räumet die Hütte. 

Höchft bezeichnend ift das gewählte Versmaß in Strophen 
Ws vier Verſen von 5Ys Fuß; in den drei eriten Verſen tft 
ber lezte Jambus regelmäßig ein Anapäft, in dem vierten der 
beitte bis fünfte *). Goethe erwähnt das Gedicht als ein fchon 
— ——— 


*) Eigenthümlich äußert fi Goethe Über das Versmaß gegen Eckermanu 
ns, April 1829. Ueberliefert ift ®,8 verbrennet, B.9 entfliehn. 
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Gefiht, MamfellN. N, das Tinerin Koblenz, Gellerts 
Ronument, bie ver Zeit nad) nicht feftftehenden Hy pochonper, 
Benfhengefühl, vor Gericht u. a., deren wir gedacht haben, 
De ihm aber nicht zur Hand waren oder zu perfönlich oder zu 
zabebeutend fchienen. 

Goethe Hatte die aufgenommenen Gedichte an manchen 
Etellen, wo es nöthig fchien, verändert; beſonders alle perjün: 
Üben Beziehungen getilgt, wodurch einzelne Gedichte mwefentlich 
mgeftaltet ivurden; viele aber waren in fich jo vollendet, daß 
feohne jede Aenderung aufgenommen werden konnten. Nirgendwo 
het der Tichter auf die Reinigung des Reimes Rücficht genommen. 
0 zeimen denn auch hier i ü, ei en äu, ade sd, & d 
Blätter Götter, Zähne Söhne), H und g (Eichen Neigen, 
teihteft zeigteft, Zweig Gefträud), d und t (Freude 
heute und Seite). Im Fiſcher ift fogar die zweimal ftatt 
We Reimes eintretende Affonanz (ihm Lift und hin) nicht ver: 
beſert worden. Alle, Aenderungen beziehen ſich auf Ausdruck, 
Gedanke und Kompofition. 

Die volle ſchöne Gabe, welche Goethe in feinen Iyrifchen 
Gedichten der Welt gemacht hatte, fand eine fehr Kalte Auf: 
nahme; ſelbſt Auguft Wilhelm Schlegel begrüßte fie mehr mit 
höflicher Anerkennung als mit einfichtiger Beivunderung des 
tichen dichterifchen Gehaltes und der hohen innern Formvollen⸗ 
ung, durch welche die meiften dieſer aus lebendig bewegter 
Seele und durchempfundenen Gefühl gefloffenen Gedichte fich 
auszeichnen. Herder ſchrieb an feine Gattin, e8 feien unglaublich 
ſchöne Stüde darunter, nur hätte Goethe manches mweglafjen 
follen; nicht nur daß er den Kritifern dag Maul darüber auf: 

reiße, jondern auch weil die jugendlichen Fratzen und Späße doch 
niemals für den Drud beftimmt feien. Körner bemunderte darin 
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kon ihm in ben Händen der rau Kummerfeld gelaffene Stamıns 
buch den Spruch: 
Biele ſehn Dich mit Wonne, Dich wlinichen jo viele zu ſehen; 
Reife glücklich! Du bringft überall Freude mit bin. 

Zu der am 7. Mai ftattfindenden Eröffnung der berzoglichen 
Bühne dichtete Goethe einen Prolog in dem gangbaren drama⸗ 
tiſchen Berfe. Forſters Ueberfegung der Sakontala, welche 
dieſer den 17. an Herder ſandte, entlockte Goethe ſchöne, ihren 
Werth ausſprechende Verſe (antiker Form ſich nähernd 28). Eine 
Einladung zur Theilnahme an der in Berlin bei Vieweg erſchei⸗ 
nenden deutſchen Monatsſchrift veranlaßte ihn, dieſer eine 
Anzahl venediger Epigramme unter dem Titel Sinnge: 
Dichte, und jenen Prolog einzufenden, die im Juniheft erfchienen; 
das folgende Heft brachte die dreizehnte der römischen Elegien 
unter der Weberfchrift Elegie. Rom 1789 und das Sinn: 
ediht auf die Sakontala. Außerordentlich nahmen Goethe 
im Sommer feine optifchen Studien in Anfpruch, neben denen 
die Dihtung feines für die Bühne beftimmten Großfophta 
nur langjam gedieh. Lyriſch fühlte er fich fo wenig angeregt, daß 
er dem Heezog diesmal mit wenigen profaifchen Zeilen zu feinem 
Gehurtötage Glück wünschte. Doch ſchrieb er zur Wiedereröffnung 
ver Bühne, am 1. Oktober, einen furzen Prolog. Am 24. wurde 
Cinaroſas Oper die theatralifgen Abenteuer (L’im- 
Pressario in angustie) aufgeführt, am 3. Dezember . 
wiederholt. Goethe ſoll damals in das Stüd eine Arie eingelegt 
haben, die aber erſt ſechs Zahre darauf als „Arie aus dem Direk— 
teur in der Klemme“ in Schmieders Journal für Theater 
und andere fhöne Künfte erfchien, fpäter in zwei Lieber, Die 
Spröde und die Bekehrte (Lieder 8. 9), getheilt wurde. Auf- 
fallen würde es, daß Goethe, der in der deutſchen Monats: 
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Züge, deren er fich vom Vorleſen erinnerte, habe er darin vermißt, 
doch begreife er wohl, daß fie aufgeopfert werden mußten. Weber 
einige Stellen wolle er feine Ziveifel bei der Rüdfendung bemerken, 
Dad Anerbieten wegen der Epigramme fei für den Almanadı 
ſehr vortheilhaft; vielleicht ginge es, mehrere felbftändige Lieferun- 
gen daraus zu machen. Den 28. ſchickt Goethe die erfte Epiftel 
mit einigen Kleinigkeiten; die zweite mache er fertig. Den 2. No: 
vember kam er felbft auf einige Tage nach Jena, mo man den 
Drud der Elegien auf ein fpätere® Heft verfchob, mogegen 
Goethe den Eingang feiner Unterhbaltungen der Ausgewan— 
derten für das erfte, die erfte Erzählung und die zweite Epiftel 
für daB zweite Heft zu liefern verſprach. Die erfte Epiftel 
erſchien wirklich im erften Stüde. Den 23. Dezember fandte 
Goethe die zweite Epiftel für das zweite Stüd; die zweite Hälfte 
derſelben möge die dritte werben. Die Briefe fchlagen einen 
ten, einfachen Ton an, über den aber ein echt bichterifcher 
deuch ſchwebt, der ihnen eine hohe Tünftlerifche Bedeutung gibt, 
er leider brach Goethe damit bald ab. Er hatte unterdeſſen 
dar dritte Buch des Romans fo fehr gefördert, - daß er beffen 
Abſchluß bereits Weihnachten melden konnte. Dieſes Buch beginnt 
we Mignond wundervollem Heimmehliebe, das erft der neuen 
Bearbeitung des Romans feinen Urfprung verdankt. Aus ben 
beiden erften Strophen weht des Dichters eigene wehmüthige 

erung an feinen eriten Aufenthalt in Stalien. Dem jehn: 
fühtig ſchmachtenden Tone des das tiefe Herzensweh ausfprechen- 
Den Liedes entipricht die gewählte Reimform. Die Strophe befteht 
ms ſechs fünffüßigen männlich auslautenden jambijchen Berfen; 
ur der vorlegte die Frage wiederholende und zugleich ben 
Tehnfüchtigen Wunſch beginnende Vers ift, wie auch) fonft häufig, 
um einen Fuß kürzer. Auch enthält diefes Buch noch ein Spott: 

15* 
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Gedichte gelangen, blieb ihm felbft die lyriſche Mufe fern; er 
führte nur das Märchen zu den Unterhaltungen aus, das bloß 
iteei Igriiche Strophen bringt. Die Bollendung des Wilhelm 
Meifter, die optifchen Unterfuchungen, das Studium der Baufunft 
und andere Beichäftigungen und Zerftreuungen nahmen ihn fo fehr 
in Anfpruch, daß Schiller auch vom folgenden Jahre, wo er nad 
Stalien zu gehn gedachte, nicht Dichterifches von ihm ermwartete. 
Doch noch vor dem Schluffe des letzten Monates kam Goethe der 
Gedanke zu den Zenien, von denen er fchon am 26. ein Dutzend 
beilegte, worauf dann Schiller mit großer Luft auf diefe Stachel: 
verſe einging. Weber die Weiterentwicklung der Zenien, die endlich 
m folgenden Muſenalmanach in vier größern Gruppen, 
Tabulae votivae,- Vielen, Giner und den eigentlichen 
Senien, nebſt einer Anzahl einzelner Gedichte zur Erſcheinung 
Imen, vgl. Schiller ala lhriſcher Dihter S. 149-169. 
Außer ven Kenien und der Fortfegung des Romans gelangte 
Goethe am Anfang des Jahres 1796 zu Feiner bichterifchen 
Thatigkeit. Auf der Geburtstagsredoute des 29. Januar fand 
ein Aufzug des türkifchen Hofes ftatt, der an die Herzogin folgendes 
von Goethe gedichtete Diftichon als Huldigung ſprach: 
Sklaven follten wir haben in Deiner Gegenwart ? Alle, 
Fürftin, macheſt Du frei, alle verbindeft Du Dir. 
‚ Der Schluß des Romans verſchlang zunächt Goethes ganze 
dichteriſche Thätigkeit. Nur zwei Lieder finden ſich in dieſem, 
Nignons ahnungsvolle Sehnſucht nach dem Himmelsleben (Lied 3), 
das Schiller das Wort auspreßte, gegen Goethe fei er nur ein 
poetifcher Zump, und die närrifchen Verfe des tollen Friedrich 
(VIN, 10). Den Chorgefängen zu Mignons Beftattung (VIII, 4) 
Bad der Dichter keine metrifche Form. Wenn Goethe noch am 
18. Juni an Zelter fchreibt, im achten (vielmehr vierten) Bande 
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„Eine nicht hält mich zurüd, gar zwei finds, die mir gebieten. 
Vie jhöne Uebung im Diftihon wird ung, wie ich hoffe, enblich 
dahin bringen, daß wir uns in einzelnen Serametern bebeutend 
ausſprechen. — Sch befinde mich in einer wahrhaft poetiichen 
Stimmung; denn ich weiß, in mehr als einem Sinne nicht recht, 
was ih will noch ſoll.“ 

As er am 7. Juni nad Weimar zurüdgelehrt war, be: 
Thäftigte ihn befonders die Vollendung feines Romans, woneben 
ihn die Sorge für den Almanach, deſſen Trud eben begann, 
und die Weberfegung des Cellini für die Horen in Anſpruch 
nahmen. Zelter hatte ihn unterdeſſen fehr erfreut mit der Zus 
fendung feines Heftes „Zwölf Lieber am Klavier zu fingen“, in wel- 
Gem fich fünf von Wilhelm Meifter befanden, die ſchon Reichardt 
für die Ausgabe des Romans gejegt hatte. Gegen Mitte Juli 
lam er wieder eine Woche nach Jena, aber weder dort noch in 
Beimar fühlte er fech Igrifch geftimmt. Eine anmaßende Aeußerung 
Jen Pauls veranlaßte ihn zu dem feharfen Epigramme der 
Chinefe in Rom (24), das er am 10. Auguft an Schiller fandte, 
der e8 ganz warm in bie Druckerei gelangen ließ. In ben frühern 
Bogen des Almanad 3 fanden von Goethe bereits Aleris 
und Dora, ſechs ernfte Sprüche in einzelnen Tiftichen, einer 
M zwei Diftichen (bag Heilige und Heiligfte), ein anderer 
(der Freund) in einem, Mufen und Grazien in ber 
Bart und eine Anzahl einzelner Diftichen unter der Weberfchrift 
Eishahn. Als er am 16. Auguſt auf längere Zeit nad) Jena 
jurückkehrte, einigte man fich über die Aufftellung dreier ver: 
ſchiedener Abtheilungen ernſter Kenien unter den Ueberſchriften 

abulae votivae, Vielen, Einer und der Unterſchrift: G. 
und S.; den Schluß ſollten die ſpottenden Xenien bilden, bie 
Echiller anordnete. Goethe war unterdeſſen mit Allgewalt von 
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m liefern, womit Goethe eben den Anfang gemacht haben 
bürfte, da es ihn trieb, ſich in immer neuen Arten zu bers 


In Weimar befchäftigten den Dichter die Reinigung von 
dermann und Dorothea, der Blan zu feinem neuen epifchen 
Gerichte und manches andere, das ihn von der Iyrifchen Dichtung 
Kbyog, welcher ex fich bei feinem Frühlingsaufenthalte in Jena 
Miuimenden gebachte.e Am 28. April fendet er Schiller die zwei 
ktten Strophen eines Gedichtes Die empfindfame Gärtnerin. 
„E folte ein Pendant zu den Mufen und Grazien in der 
Rart geben“, bemerkt er; „vielleicht wird es nicht fo gut, 
eben weil es ein Bendant iſt.“ Diefe Aeußerung dürfte auf 
ein neuerdings begonnene, aber nicht zum Abfchluß gelangtes 
Gericht deuten, nicht auf ein früher entworfenes, das er eben 
unter feinen Papieren gefunden und beöhalb dem Freunde mits 
thellte. Er hatte gebacht, Schiller damit zu überrafchen, boch 
ea wollte ihm nicht gelingen, dazu einen pafienden Anfang zu 
faden. Das Gedicht kam damals nicht zum Abfchluß; erft in 
der Ausgabe letzter Hand erfchien e8 unter der Weberfchrift 
dauspark (Epigrammatifch 18). Zu den vielen gegen bie 
Zenien gerichteten Angriffen fam im April auch einer des alten 
Gleim, des preußischen Grenabiers, ber, obgleich er nichts weniger 
als hart angegriffen war, fich boch nicht enthalten Konnte, bie 
ihres Titels fpottenden Gedichte Kraft und Schnelle des 
alten Peleus druden zu laſſen. Da derfelbe in einem ges 
winten Gefpräche zwifchen Alexis und Dora fich zu dem Witze 
berirrt hatte, Dora nehme den Bejen, um den Sittenhaß aus 
den Eenien wegzufegen, fo beluftigte e3 Goethe, diefem folgendes 
Geipräc, zwiſchen denfelben Perfonen entgegenzujegen: 


Goethes lyriſche Gedichte 1— 3. 16 





war, von felbft ſich darbot, ba er auch ein Lied in den Almanach 
du fliften fich vorgefegt hatte Wenn Goethe an Schiller 
ſchreibt: „Sie erhalten zugleich ein Gedicht, das fih auch an 
Einen gewiflen Kreis anfchließt”, fo kann damit nur unfer Lied 
Bemeint fein, dag ganz in der Stimmung der Mignonlieder ge: 
Diet ift; denn auf die beiden andern Beiträge Goethes zum 
Almanach, an die man fonft denken könnte, Erinnerung, 
jet Kachgefühl (Lieder 42), und Abfchied (Lieder 48), paßt 
de Bemerkung gar nicht, das Gedicht fchließe fih an einen ge: 
wiſſen Kreiß an, und wenn Riemer und Eckermann dag Lied in bag 
Jahr 1796 feten, fo gefchah dies aus bloßer Vermuthung; einen 
Anhaltspunkt in Goethes Tagebüchern hatten fie nit. Da 
jeiihen das vierverfige Shitem ſich vor dem vierten Verſe ein 
Krimpaar fchiebt, deſſen letzter Vers viel Heiner ift, fanden mir 
auch ſchon fonft; eigenthümlich aber ift e8, daß dieſes faft refrain- 
artige Reimpaar immer denfelben Reim bat, Schmerzen Herzen, 
Worin fich gleichfam der Grundton der Dichtung ausſpricht. Bei 
den ganz reinen Reimen fällt der gleiche Reim von ift auf. In 
den Rai müffen auch die beiden im Mufenalmanacı gebrudten 
bedichte Erinnerung und Abſchied fallen. Es find zwei 
auf die Trennung eines liebenden Paares bezügliche Lieder, bei 
denen durchaus Fein perfünliches Verhältniß zu Grunde liegt, 
jondern ſie ſind eben ſo rein erſonnen, wie Alexis und Dora 
un jo manche Lieber, in welcher Goethe ſich in beſondere Lagen 
hineinverſetzt. In dem erftern erinnert die Rofenzeit den Tichter, 
daß es eben biefe Zeit ſei, mo ihn einft die Liebe der ihm jet 
atriſſenen Geliebten beglückt habe. Eigenthümlich gewählt ift 
die Reimform der fonft ganz geläufigen vierverfigen trochäifchen 
Strophen, da V. 2 und 4 nicht unter fi, dagegen in allen drei 

phen auf einander reimen. Einmal reimen hier ie und 35 
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War, von felbft fich darbot, da er auch ein Lied in ben Almanadı 
w ftiften ſich vorgefegt hatte Wenn Goethe an Schiller 
ſchreibt: „Sie erhalten zugleich ein Gedicht, bag fih auch an 
einen gewiflen Kreis anfchließt”, jo kann damit nur unfer Lied 
gemeint fein, dad ganz in der Stimmung der Mignonlieder ge: 
dichtet ift; denn auf die beiden andern Beiträge Goethes zum 
Umanach, an die man fonft denken fünnte, Erinnerung, 
jeit Rachgefühl (Lieder 42), und Abſchied (Lieder 48), paßt 
bie Bemerkung gar nicht, das Gedicht jchließe fich an einen ge- 
Willen Kreis an, und wenn Riemer und Edlermann das Lied in das 
Jahr 1796 feken, jo geſchah dies aus bloßer Vermuthung; einen 
Anhaltspunkt in Goethes Tagebüchern hatten fie nicht. Daß 
zwiſchen das vierverfige Syſtem fich vor dem vierten Verſe ein 

Reimpaar fchiebt, deſſen letzter Vers viel Heiner ift, fanden wir 

auch ſchon fonft; eigenthümlich aber ift e8, daß dieſes faft refrain- 

artige Reimpaar immer denfelben Reim hat, Schmerzen Herzen, 
worin fich gleichfam der Grundton der Dichtung ausfpricht. Bei 

ganz reinen Reimen fällt der gleiche Reim von ift auf. In 
den Mai müſſen auch die beiden im Mufenalmanach gedruckten 
Gedichte Erinnerung und Abſchied fallen. Es find zwei 
Auf die Trennung eines liebenden Paares bezügliche Lieder, bei 
denen durchaus Fein perfünliches Verhältniß zu Grunde liegt, 
ſondern fie find eben fo rein erfonnen, wie Aleris und Dora 
und fo manche Lieber, in welcher Goethe ſich in befondere Lagen 

Hineinverfegt. In dem erftern erinnert die Rofenzeit den Dichter, 

daß es eben diefe Zeit fei, wo ihn einft die Liebe der ihm jetzt 
entiifienen Geliebten beglückt habe. Eigenthümlich gewählt ift 
Ve Reimform der fonft ganz geläufigen vierberfigen trochäifchen 
Strophen, da V. 2 und 4 nicht unter fich, dagegen in allen drei 
Strophen auf einander reimen. Einmal reimen hier ie und 85 
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gerihteten Herameter die Kränze, welche durd) die in dieſem 
Fruhjahr erfchienene zweite, mit vielen neuern Gedichten vermehrte 
Ausgabe von Klopftods Oden veranlaßt feheint. Vgl. die Er: 
Täuterungen zu diefem Gedicht (antiker Form fich nähernd 80). 
Schiller hatte in diefem Jahre noch zu Feiner lyriſchen Stimmung 
Belangen können. 

Schon am 21. 309 es Goethe nad) feinem Gute zu Oberrosla, 
um wo er bald nah Weimar mußte Am 4. Juli fehrte er 
nad Jena zurüd, um feiner bichterifchen Mufe zu Ieben, da ihm 
neben der Ausführung des Tell ein Lehrgedicht über die mag: 
netiſchen Kräfte vorſchwebte, in der Weife feiner Metamorpbofe, 
doch ſchon eine Woche fpäter zogen ihn unauffchiebbare Gefchäfte 
nach Weimar, wo er „kaum zu ein paar leiblichen profaifchen 
derioden Stimmung fand“. Als er am 25. den Anfang der 
Proppläen zum Drude abfandte, konnte er diefen auch nicht 
der fürzeften dichterifchen Spruch mit auf den Weg geben. Selbft 
fein Aufenthalt in Jena während der erften Hälfte des Auguft, 
blieb ohne dichterifche Blüte; es mar eben nach dem friſchen 
Eegufie im Juni wieder eine Stodung eingetreten, fo daß er 
nichts Neues zum Almanacı Schaffen, nur Schiller bei ber 
Redaktion defjelben mit feinem Rathe beiftehn fonnte. Seine 
figenen reichen Beiträge, die er auf der Schweizerreife und in 
Jena gewonnen hatte, erfchienen fast alle in der erften Hälfte 
des Almanachs. Die erſten 28 Seiten nahmen Euphroſyne, 
die Muſageten (bei denen er, wie bei zwei andern Gedichten, 
fh Juſtus Amman unterzeichnete) und die Metamorphoſe 
ein. Dem nach Weimar zurückgekehrten Freunde konnte Schiller 
die beiden erſten Aushängebogen ſchon am 28. Auguſt ſenden. 
Der dritte Bogen brachte die Verſe vom 1. Oktober 1797 und 
das Blümlein Wunderhold; auf dem vierten begann Sänger⸗ 
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Miichfte Art, wie man die Oppofitionspartei (im Theater: 
blitum) mit einem heitern Ernft chifaniren könnte.” Schiller 
ztwieberte: „Die Theaterreden finbfeinfrecht interefjanter Beitrag 
“den Gedichten. Sie baben einen eigenen und dabei durchaus 
o bübich häuslichen Charakter, daß fie dadurch reizen und 
mgieben. Da Sie, ivie Sie geftern fagten, die noch ungedrudte 
Blegie, welche fo viel perfönliche Beziehungen auf Sie felbit hat 
Hermann und Dorothea), mit abdrufen laffen und mit 
vieien gefelligen und gefälligen Theaterreden -fchließen wollen, 
ſo möchte ich um fo weniger ratben, das Publikum durch die 
abgerifiene Erſcheinung bes Fragment? aus dem Fauſt von 
Dierond Hochzeit fcheu und irre zu machen. Weberlegen 
Sie es wenigſtens noch einmal, ob es nicht befler ift, e8 bei dem 
suimüthigen Ton zu laffen, der in dem Ganzen der Sammlung 
einmal herrſcht.“ Auch Schlegel, der gegen Ende des Monats 
nach Weimar kam, Iegte er die Jahrszeiten und bie Epifteln, 
wohl auch die Theaterreden, vor. „Haben Sie Dank“, fchreibt 
er biefem bald darauf, am 2.April, „daß Cie meine Jahrszeiten 
audſchmücken wollen. Die Epifteln dächt' ich, ließe man liegen, 
BB ſich etwa die Luft findet, etwas Neues in diefer Art zu 
machen.” In demſelben Briefe heißt es: „In dankbarer Ermwiederung 
Iter Sendung (Schlegel hatte feine Weberfegung von Horatio 
Valpoles Schriften geſandt) lege ich das erſte der famofen Sonette 
bei; nach und nad follen die übrigen anlangen. Weber dem 
Postal fteht das gegenwärtige wahrlich nicht unbedeutend.” 
Henbar können hier keine Sonette Schlegels gemeint fein, fondern 
de von Goethe jelbit, die er nun erſt durchgehn und mit 
gen vermehren will, ehe er fie Schlegel vorlegt. Tas, mag 
an den Anfang ftellen will, ift wohl dasjenige, melches, mie 
e hörten, ſchon in Weimar große Aufregung erregt hatte. Diefe 














T '® gefhlungnen ftatt gefhmwungnen, 
Veranderungen haben bie daran fich anfchließenden 


aniens freilich, der meine” beginnenden Verſen 
"als 34b nad) Epigramm 34 (hier ald 34a 


en. An die Epigramme ſchließen ſich bie 
gedruckten Weiſſagungen bes Bakis 
zuſammengeſtellten vier Jahrszeiten an, in 
Diftichen mandje Veränderungen erfahren 

ach aud von zwei zufanmen gehörenden eines 
‚da eben alle Epigramme nur aus einem Diſtichon 
m. Keine Aufnahme gefunden haben das gegen 
je Epigramm der Chinefe in Nom, bie 

t, von denen, ivie von den Tabulae votivae, 
ein paar, bie Schiller angehören, in den Herbft 
Auch der neue Amor, Safontala, an 

ift von Tarnowig und am 1. Oftober 1797 


ten zu ſchreiben gedachte. Alle Gedichte in 

bei weg, nicht allein die noch ungebrudten gegen 
lopftod gerichteten, ſondern auch Phoͤbos 

aus ben Propylüen, Bon ven ſechs Hier als 

8 Iprifhe Gedichte 1-8. 18 
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erſten Lieber ſämmtlich als Geſellſchafts- 
Erſt mit dem frübgeitigen Frühling. 


beginnt eine ganz bunte Folge in Bezug 
Alle Lieder zeigen große Gewandtheit, 
künftlerifche Geftaltung. Mit Recht bes 

al, Goethe finge in feinem fünfsigften Jahre 
Kraft, jugendlichen Gefühls, Die 

gehalten als früher, wenn aud ii, 

e, & ober Ö mehrfach veimen, ja auch 

afen Straßen, Tofen großen, Wieſen 
dab ein paarmal das Gefeg, baf bie 
teimen, in, einigen Strophen verletzt 


ichte gehören im bie Jahre 1801— 1808. Ein 

früher zu fegen, ift nicht vorhanden, aud) 
be ber Nattenfänger. Niemer. berichtet, 
the in der, frühern Theaterzeit für Bellomo 
Programmen zu Ninberballetten  feien 
nöberg und der Rattenfänger von 
letztern habe die Ballade der Ratten, 


‚Rattenfänger 1799 noch nicht unter 
‚ fo fält er wohl jpäter, Man könnte 
ein foldes Kinderballet auf dem Kinder⸗ 
im Jahre 1802, kurz vor ber Neife des 
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u Goethe auf diefer Reife in feines Sohnes Stammbud 


Ber ıft der glücklichſte Menſch? Der fremtes Berbienft zu empfinden 
Weiß und an fremdem Genuß fih wie an eignem zu freumn. 

Man Tann zweifeln, ob dieſe Diftichen Goethe bei dieſer 
Gelegenheit gedichtet oder er früher gedichtete bloß benukte, 
Daß er gleich nach dem Tode Schillers zuerft wieder die Form 
bes Diſtichons mählte, haben wir gefehen. Als er aber am 
l, September zu Lauchſtedt auf den Munich von Wolfs liebens— 
würdiger, in manchen Sprachenserfahrner Tochter einen Weiher 
ſpruch in deren Stammbuch ftiftete, wählte ex wieder die neuere 
Reimform. Er fehrieb (vgl. zahme Xenien III, 34): 

Was auch als Wahrheit oder Fabel 

In mander Sprade Dir, mein gutcs Kind, erjceint, 
Das alles ift ein Thurm zu Babel, 

Wenn e8 die Licbe nicht vereint. 


Die Bezeichnung „als Wahrheit oder Fabel‘ deutet auf die Kritik, 
deren Meifter ihr Vater var. 

Noch vor der lauchſtedter Neije war die Unterhandlung mit 
Cotta wegen einer ſchon vor Schillers Tod in Ausſicht genonimenen 
Reuen Ausgabe feiner Werke in zwölf Bändern zum Abfchluß 
gelommen. Die Ankündigung derſelben fandte Goethe ſchon am 
12, Auguft zum Einrüden ab. Den eriten Band follten bier 
die ſämmtlichen Iyrifchen Gedichte bilden. 

Bon Gedichten aus den vier letten Monaten des Jahres 
it feine fichere Spur vorhanden. Vielleicht fällt in dieſelben, 
jedenfalls in den Lauf des Jahres, der Spott auf Kotzebues 
Erinnerungen von einer Reife nach Lievland und 

Rom: 

Bift du gemündifches Silber, fo fürchte ven ſchwarzen Probirftein ! 

Kotzebue, fage, warum haft Du nach Rom Dich verfilgt ? 





— * pesbtnben. und einige neue einzuordnen. 

ſich zwiſchen die Lieder, welchen diesmal auch 

g wurden, und bie Balladen und 
vermifchte Gedichte einzufchieben, 

ickfich gewählt war. Die Zueignung, melde 

der Werte begonnen hatte, fiel weg und ward 

2 ‚niffen verbunden, zu denen fie urſprüng- 
Den Anfang bildet das Lied an die Günftigen, 
Hatte; darauf folgen die vier erften Lieder 

ie bt der Fuchs ift wahrſcheinlich ber Abwechs, 
‚Heidenrösfein getreten; daran ſchließen fich 

3 Sieb von b und bie beiben erften von c 
fiel wegh, weiter nad) bem aus a genommenen 
ange von e 20.19 und bie in b etivas fpäter 
Antworten, verſchiedene Empfindungen 
Liebesgötter? Dann folgen drei Lieber aus a, 
des zweiten und Einfchiebung des Liedes 

b, weiter zwei aus b, eines aus a und 












Zu unfers Lebens oft getrübten Tagen 

Gab uns ein Gott Erfak für alle Plagen, 

Daß unfer Blick fih himmelwärts gewöhne,- 

Den Sonnenfdein, bie Tugend und das Schöne. 
Wenige Wochen nach der Plünderung von Weimar und feiner 
am 19. Dftober erfolgten kirchlichen Berbindung mit feiner 
Chriftiane Bulpius, an die er die Metamorphofe der 
Pflanzen gerichtet hatte, am 10. November fchrieb er, wie er 
in feinem Tagebuche anmerft: „Herameter zur Morphologie”. 
Bahrfcheinlich verfuchte er damals ſchon die Metamorphofe 
der Thiere (Gott und Welt 8), die er erft vierzehn Jahre 
fpäter bei paffender Gelegenheit, neu durchgefehen, erfcheinen ließ. 
Auch die gereimten jambifchen mit Anapäften untermifchten 
Verſe „Iſt erft eine dunkle Kammer gemacht“ (zahme Xenien 
VI, 9) werden von Riemer und Eckermann in dieſes Jahr 
geſetzt. 

Unterdeſſen hatte Goethe ſich mit großem Eifer der weitern 
Durchſicht und Zuſammenſtellung ſeiner neuen Ausgabe gewidmet, 
wobei er zum Fauſt manche neue Szenen dichtete, an andere, 
welche in den neueſten Jahren entſtanden waren, die letzte Hand 

Erſt im März erſchienen die vier erſten Bände ſeiner 
neuen Ausgabe, die in den bewegten Zeiten ziemlich ſpurlos 
berübergingen. Das wenige Neue, was die Gedichte boten, nebft 
der Laune der Berliebten und Elpenor, ſchien der 
Leſewelt nicht ſo bedeutend. Der im April erfolgte Tod der 
derzogin Mutter erregte in ganz Weimar iebhafte Trauer. 
Goethe widmete ihr ein in Profa abgefaßtes Lebensbild. Vom 
7. Mai ift der Stammbuchſpruch an die nach Dresden zu ihrer 
weitern Ausbildung gehende Malerin Karoline Barbua: 


Wie wir Did in uufrer Mitte 
Ueben Dein Talent gefehn, 
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das Glüd edler Freundſchaft Hoc über 
je, die er befcheiden feiner natürlichen Ber 
hr die Liebe zur Kunſt nimmt er für ſich 
. Mit der Tochter des Zürften Hatte er eine Wette 
den gegen fie verlorenen Gulden ſchrieb er 
faunigen Verſe: ' 
er Haft Du mir abgenommen, 
| Größeres gefaßt ; 
Du wohl, worauf Du nicht gefonnen, 
nicht gewettet haft. 
er dichtete er die Berfe Fliegentod (Parar 
im Tode der Fliege ſchildern, wie wir durch 
Zeben felbſt zerftören. Urfprünglic folgte 
Syſtem von tvechfelnd reimenden weiblichen 
Derſen ein männliches Reimpaar und drei gleiche 
Reimverfe, die das Ununterbrochene bezeichnend 














aus ließ Goethe am 18. November Zelter 
e Bigeunerlieb und „einige Lieder und Späße” 
aus feinen Papieren außhob; unter diefen 
icht Problem (Epigrammatiſch 27) befunden 
Melodie Goethe am nächſten 2. Mai ganz bes 
Su Jena, wohin er am 23. ging, überjegte er 
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erobernden Gewaltherrſchers, deſſen 
des Friedens begrüßt. In ben Reimen 
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zur Aufführung kam. Denfelben Tag fchrieb er an den Abbate 
Bondi ein Sonett zum Dank für ein von der öftreichifchen 
Kaiſerin ihm verehrtes Brachteremplar von deſſen Werfen. Auch das 
Epigramm den Zudringlichen (Epigrammatiih 34) joll auf 
Den 5. Auguft fallen. Zum Schlufie einer Vorftellung des Taſſo 
dichtete er eine Etanze, welche die ver Kaijerin fo nahe ftehende Gräfin 
Dbonell als Eleonore an diefe als Huldigung „gebilbeter und liebes 
Soller Frauen“ ſprach. Tas „hamburgifche Morgenblatt” Drient 
Hatte am 30. Juli Goethes vollftändige Ueberjegung des Liedes 
Is biondina (vgl. oben S. 286) gebracht. Aus den folgen: 
den Monaten des Jahres ift und nur ein Gedicht zum Geburtätag 
der Schauſpielerin Wolff vom 10. Tezember befannt, das der Dichter 
im Ramen der Gejellfchafterin feiner Gattin, Fräulein Ulrich, und 
fine Sohnes in paariveiß reimenden fünffüpigen Jamben jchrieb 
(an Berfonen 86). In unjer Jahr fallen aud die vier gegen 
Volkes Berfuch, die veutfche Rechtichreibung zu verbeffern, gerichteten 
Leriedem Buch ſtabenſparer(Invektiven 17). Eineneue unver: 
änderte Ausgabe der Gedichte war im Laufe dieſes Jahres erfchienen. 
Auch während der ahnungsvollen Spannung am Anfange 

des Jahres 1813 ſehen wir Goethe dichteriich aufgelegt. Am 
4. Januar dichtete er zu dem beliebten Duodlibet Der Kapell⸗ 
Meifter und die Prima Donna eine Baßarie von A. Biandji 
böyig um (Hempeld Ausgabe III, 61 ff.), indem er an bie 
Stelle einer treulojen Schönen, die mit einen Abbe fich einge 
lafien hat, einen Liebhaber fette, der hinter dem Rüden der 
Seliebten ſich mit einem andern Mädchen abgibt. Er hat ſich 
Seimio,er Verſe bedient, und zwar derſelben, welche er im Ita⸗ 
Lieniſchen fand; nur hat er in der Mitte, welche in anderm 
ersmaße geſchrieben iſt, einen Vers mehr. Am 18. gleich 
Nach Tiſch dichtete er aus dem Stegreif das heitere Lied bie 
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Man ignoriret, 
Rober fie kamen. 
Ih nannte zweimal *) 
Eden ihre Namen. 


fehr leicht, über den Tichter loszuziehen, has er in fo ſchwerer 
I mit ſolchen Zappalien ſich abgegeben. Aber Goethe batte 
ı ein Vertrauen auf eine glückliche Wendung der Tinge nad 
bisherigen Eriabrungen ton ter eiferfüchtigen Zmietradt 
Teutichen und Bei feinem Glauben an Rapoleons Helbengröße; 
alb rettete er ſich in Aunft und Dichtung, und in ber 
ken Tichtung trieb es ibn, fi in ten veridiebenften 
en su beriucen. Eo war denn nichts natürlider, als daß 
nd durch Riemers Räthſel ſich gleich zu einem Tettitreit 
im veranlaßt Tab, in welchem er dieſen außerordentlich 
moten Verskünſtler durch rriſche, ĩpielende Leichtigkeit über⸗ 
Er ielbir legte auf den Einfall eines Augenblicks nicht 
Beringiten Zertb, iceint faum eine Abſchriit zurüdkebalten 
aben. Und doch mie alüdlib ii: das Ganze, welch ein 
igener Griff gleih dir Anfang! 
Ten 20. Auguñ fehrte Goetbe nab Weimar zürüd, wo er 
Zage jpäter Die drei neugeironnenen Ballaben, tie er eben 
gearheitet Bette, Riemer vorlas. Am 12. Eicher dichtete er, 
ment anein franzẽſiſches Vorbild, bad nediiche Geiellichaft- 
ettene Tafel (zeiellige Sieter 15) zunächn für Zelters 
rtafeL, ein neuer Teriub in bieter Dichtiorm, der mande 
lichket mit ver Rechenſchaft kat, aber tod wieder ganz 
er Art it Die abtvertige trochäiſche Stropbenierm, in 
ar 8. 5 und 7 nicht reimen, wirh baturd eigentkümlid, 


Bu Bezug anf Irie EingermmZeitaefäbrıe. Radıc a 
z Ibr Belläusme ik nadıe Hıren 
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Auf ein mit Randverzierungen gefchmüdtes Blatt ſchrieb Goethe 
am 8: 
Sch bliebe gern verſchloſſen ftilf, 
Doch muß ich mich im Kreiſe zeigen. 
Vergebt, wen ich mich rühmen wilt! 
Denn Beute ſoll ja niemand ſchweigen. 
O wie's in meinen Bujen vingt! 
Mir iſt Das ſchwerſte Loos gefallen: 
Tenn Opier, wie fie Liebe bringt, 
Das fin? Die ſchmerzlichſten von allen. 
Die Berje gehörten wohl zum Epimenides, wo fie fpäter aus- 
Tielen. Daffelbe dürfte von den Verſen gelten, die unter der unge: 
Hörigen Neberfchrift Waffen gegen Eiferjucht in ber heinpelichen 
Musgabe III, 64 ftehen. Ten Epimenides fanbte Goethe ſchon 
Den 9. an Riemer, nur der Anfang fehlte noch; wenn Riemer Sonn: 
zag8 nach Berfa fonıme, follte er auch diefen fertig finden. 
Riemer nahm das Stück zur Durchſicht und Abfchrift mit in die 
Stadt, und ſchon am 15. ward es an Iffland gefandt. Epimenides 
war reich an den ichönften Inrifchen Etellen und Liedern; auch 
an Stanzen fehlte es nicht. 

Gleich nad) Vollendung ded Epimenides wird das Gedicht 
die Weiſen und die Leute (vermifchte Ged. 23) gedichtet oder 
Vielmehr abgefchloffen worden fein. Auch diefes, in welchem ver: 
ſchiedene Philoſophen auf die zudringlichen Fragen des Volkes 
ſcherzhaft erwiedern, iſt, wie Rechenſchaft und offene Tafel, 
als Geſellſchaftslied gedacht. Es hat wieder einen ganz eigenen 

on. Am 18. begab Goethe ſich zur Begrüßung der ſo geliebten und 
verehrten Erbprinzeſſin Karoline von Mecklenburg nach Weimar. 
Steig nach der Rückkehr begann er das erfte Lied zum Divan, 
efſen Eintheilung damals noch ganz mit der im Perſiſchen übers 
einftimmen folte, das Lied Erjchaffen und Beleben (I, 5) 


at 
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Zueinem Gedichte von Peucer fügte er eine Strophe hinzu (bei dem: 
Yellll, 321), weldhe Wieland redend einführt. Auch das Familien⸗ 
gemälde überfchriebene Gedicht, in welchen er ein Gemälde des 
SGTüdes der Wiedervereinigung der herzoglichen Familie in Aus: 
Ticht fteilt, ift nach guter Weberlieferung von ihm: 
So leitet zu des Schloffes Pforten 
Die Muſe feſtlich jeten Schritt; 
Es feblet nicht an ernften Worten, 
Und mandes beitre tönet mit. 
Bald blüht in dieſen Pujtgefilden 
Ein neucs Felt dem treuen Blick; 
Gemahlin, Söhne, Töchter bilden 
Den ſchönſten Kranz, ein bäuslich Glück. 
Der Künftler fteht entzüdt un Schauen, 
Entwirft mit Rubens' Hant und Kraft 
Anftänt’ge Ritter, bebre rauen, 
Und aller Stoffe Farb' und Saft. 
Schon bat er's emfig unter Hänten, 
Gr fieht es wachſend vor fi ftehn; 
Selingt’3 ihm, jchnell es zu vollenten, 
So werbet Ihr's mit Frenden febı. 

Am 22. dichtete er das Divanslied Elemente (I, 7), das 
den „urgewaltigen Stoff“ der Lieder bezeichnet, Durch deren Mifchung 
dafis alfe erfreue und erfrijche. Es find Strophen aus vierfüßigen 
Trohäen; in einer laufen alle Berfe auf denfelben Reim aus, in 
Wweien veimen fie paarweis, in dreien nur die geraden. 
Über reichlich ergoß fich der Strom der Lieder, als Goethe am 

3. die Reife nach dem Rhein antrat. Vom 25. find Phänomen, 
Liebliches (I, 9. 10) und Sollt' einmal durch Erfurt, 
Teiten, vom folgenden Tage Zwiefpalt, Im Gegenmwär: 
Ügen Bergangnes, Derb und Tüchtig, Lieblich ift des 
Rädchens Blick, Und was im Pend Nameh ſteht, Keinen 

eimer wird man finden, Uebermacht, ihr könnt es 
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net die zwölf Sejellichaftälieder, welche die vorige Ausgabe unter 
| Liedern brachte; eingejchoben find die neu entftandenen 
wohnt gethban (1813), Vanitas! (1806), offne Tafel 
18), Rehenfhaft,Ergo bibamus (1810), Die Quftigen 
In Weimar (1813), die Ueberfegungen aus dem Sicilianifchen 
d dem Finniſchen und das Schiveizerlied, von ältern früber 
ergangenen Etüden Epiphanias und das von Zelter geiekte 
‚geunerlicd aus dem Götz. Mit Ueberfpringung der ver: 
iſchten Gedichte folgen die Balladen (der Zujak und 
omanzen ift weggefallen) ganz in der frühern Anordnung, 
z iſt am Anfang das Lied Mignons eingefügt, das nicht 
3 Ballade gelten kann, nach den Schatzgräber aus der Abs 
eilung Lieder der Nattenfäng er eingefügt, nach der Spins 
rin das gegen 1777 fallende Gedicht vor Gericht zum erjtenmal 
ijgenommen, und die drei 1813 entitandenen Balladen, dagegen 
die für die Kantaten beftinmte erſte Walpurgis nacht bier 
eggefallen. Ten Echluß des erften Bandes bildeten wie in der 
origen Ausgabe, die Elegien, Epijteln, Epigramme u. |. w. 

Den zweiten Band eröffneten die Eonette aus dem No- 
ember und Dezember 1807, von denen nur zivei auf Minna 
erzlieb bezügliche zurückgehalten wurden; die Abtheilung Kans 
aten bildeten deutfcher Parnaß (in der vorigen Nusgabe 
dithyrambe), die Idylle (1813), Johanna Sebus und 
Kinaldo (1818). Jetzt erſt folgen die vermifchten Gedichte, 
ber aus den hier früher verbundenen Gebichten find zwei ber 
Ondere Abtheilungen ausgeſchieden, antifer Form ſich nähernd 
ind Kunſt. Die dreizehn erſten Gedichte find ganz biefelben 
zit in der frühern Ausgabe, nur erſcheint hier zuerſt Wanderers 
Eturmlied von 1772 eingefügt. Dann folgen königlich Ge- 
vet und Menfhengefühl (wohl beide, leßteres nachweislich, 
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ordnet die zwölf Gejellfchaftstieder, welche die vorige Ausgabe unter 
ben Liedern brachte; eingejchoben find die neu entftandenen 
Sewohnt gethan (1813), Vanitas! (1806), offne Tajel 
(1813), Reche nſchaft, Ergo bibamaus (1810), Die Luftigen 
bon Weinar (1813), die Ueberfegungen aus dem Sieilianifchen 
und dem Finniſchen und das Schiweizerlied, von ältern früher 
Übergangenen Etüden Epiphaniag und das von Zeiter geiekte 
Zigeunerlied aus dem Götz. - Mit Ueberfpringung ber vers 
miſchten Gedichte folgen die Balladen der Zujak und 
Romanzen ift weggefallen) ganz in der frühern Anordnung, 
nur ift am Anfang das Lied Mignong eingefügt, das nicht 
a8 Ballade gelten kann, nach dem Schatzgräber aus der Ab⸗ 
teilung Lieder der Rattenfäng er eingefügt, nach der Spins 
nerin das gegen 1777 fallende Gedicht vor Gericht zum erjtenmal 
aufgenommen, und die drei 1813 entftandenen Balladen, dagegen 
iſtdie fir die Kantaten beftinmte erfte Walpurgisnadht hier 
Bengefallen. Ten Schluß des erften Bandes bildeten wie im ber 
borigen Ausgabe, die Elegien, Epifteln, Epigramme u. f. w. 

Den ziveiten Band eröffneten die Eonette aus dem No: 
Umber und Dezember 1807, von denen nur zivei auf Minna 
derzlieb bezügliche zurückgehalten wurden; die Abtheilung Kan⸗ 
taten bildeten deutſcher Parnaß (in der vorigen Ausgabe 
dithyrambe), die Idylle (1813), Johanna Sebus und 
Jinaldo (1818). Jetzt erſt folgen bie vermiſchten Gedichte, 
cher aus den hier früher verbundenen Gedichten find zwei bes 
ſondere Abtheilungen ausgefchieden, antifer Form ſich nähernd 
nad Kunſt. Die dreizehn erſten Gedichte find ganz dieſelben 
rie in der frühern Ausgabe, nur erſcheint hier zuerſt Wanderers 
Eturmlied von 1772 eingefügt. Dann folgen königlich Ge— 
bet und Menfchengefühl (wohl beide, leßteres nachweislich, 
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ven Schluffe des Jahres zum Abſchluß 
Alterthum (IL, 2) brachte eine ſchon ältere Meberz 
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blick zurückverſetzt, wo der Schmerz, Ulriken entfagen zu 
ſich in bitteren Thränen ergo. Das Gedicht ift einer 
punkte leidenſchaftlicher Liebesdichtung. Dis zum 5, 


blieb er in Karlsbad, wo er bie Szymanowska 
dann über Hartenberg am 7, nach Eger zurüd, Jeti jhien 
Schmerz über feinen unendlichen Verluft völlig übertounden, 
8. ſchreibt er an Schultz, nad) dem Tert der heifigen — 
müffe ihm viel verziehen werden; denn er habe in dieſen 
viel geliebt, wozu er Zeit genug gehabt habe, ohne daß er 
in den Naturiiffenfchaften zurüctgeblieben wäre, Am 11, 
er Eger, den 13, fam er in Jena, ben 16. in Meimar an. 
Gedicht auf die Szymanowska theilte er den Freunden mit, 
Poeſie, Äuferte er damals, mache ihm erft wieder Vergie: 
wenn er Nöthigung zu einem Gelegenheitsgedichte erha 
reich war er damals an Wit, Humor, Gemüthlicfeit und Eir 
traft. So gab er die zartefte Erzählung von feiner „S 
in Marienbad und von einer hübſchen Negensburgerin, in 
ein Herr von Helldorf verliebt war. Daß der Hang zit | 
ihm noch viel zu ſchaffen machen werde, geftand er, bad 
er darüber hinaus zu kommen. Aber bald barauf zeigte 
oft abgefpannt und leidend. Er hatte unterbefjen E a 
ſtimmt, in Weimar zu bleiben, um ihm bei feiner neuen 
zur Hand zu gehn. Ihm Iegte er auch am Abend des 27. 
neue Elegie vor, Denfelben Abend fpielte Frau S in 3 
bei ihm zu allgemeinem Entzüden. Die Antvefenheit bie fer fe 7 
ihn jo bedeutend gewordenen Frau ftimmte ihn 
heiter, aber um fo ſchmerzlicher traf ihn auch 2 
vergebens fuchte er den Schmerz durch Humor zu n 
ein Tpränenftrom brach aus feinem Auge; ſprachlos jchlok 
fie und ihre Schweſter in feine Arme und noch, lange fah 4 
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wo die Gefchtwifter auf dieſem ‚Hofe viel gefpielt 
Verſe Heitres ftatt frohes. 
Dihtungen ergab fich ihm zunächft weder 


gertochter geliehen hatte, in zwei Reimpanren 
n 199). Am 11. Juni fandte Goethe der Herzogin 


ib mit dem Bilde von Frankfurt die Strophen, 
„Den 15. und 16. Auguſt 1815” (Nhein und 

. In ben Juli gehören bie Strophen an bie 

ti pimann und die, mit welder er eine bon 
hie Feder überfendet, ſowie die zwei Strophen an 

te Henziette Sontag (an Perfonen 114. 119. 120), Den 
tonat erfreute ihn ber Wefuch feines Zelter, der bald 
Nüdtehr ihm fein liebes ſchönes Liedchen (aus dem 


In?) überjanbte, das fich leicht genug notirt habe. Diefem 


& feine vor vier Jahren verjuchte Meberfegung bes 
bes Swarto in Manzonis Adelchi, um fie als 
behandeln; er hatte fie vorher wohl nod einmal 
Am 11. Auguſt fehrieb er eine freie Bearbeitung 
Stelle Dante von ber Natur ald Gottes Enkelin 
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liede in den diesmal von Mori Veit herausgegebenen berline — 
Muſe nalmanach fiiftete. Er ſandte das Gedicht am 18, Ju it 
an Zelter, dem er es auch anheinftellte, das Lieb zu feinen mm 
Ehrentage den „guten Taſchenbuchsbrüdern“ zugeben. „Dem—t 
treffliche Cotta brüftet fi) in dem mächften Damentaſchen — 
buche mit Königlichen Gedichten (von König Zudivig)“, Tepreikt —et 
dabei; „ich konnte nicht® dazu Tiefern und mußte die doppelt deinge⸗ 
den Anforderungen ablehnen. Mas ſie brauchen, Hab’ich nicht, un * 
was ich Habe, Können fte nicht Brauchen,“ 

Den 28. Auguft erhielt er don feinen franffurter Gönner —e—m 
einen filbernen Becher mit vielen Flaſchen guten Weines nebſt Berſe⸗ 
welche auf jein Lied Oeneralbeichte Bezug nahmen, wor Zeit 
er fi denn zu dem heitern, im Versmaß ber Generalbeiht te 
gedichteten Liede Erwiederung der feitlihen Gaben (Fe— — 
gedichte 14) veranlaßt jah, das er nun mit dem Iehten Loge men: 
died in Cotta’ Tajhenbuc für Damen gab. Im 
Herbſt muß auch das Gedicht fallen, welches er an den Mn; 
Nie. Meyer, nad dem Erſcheinen von deſſen Jugendgedich ren 
unter dem Namen: Eros. Poetiſches Taſche nbuch ufl8 3], 
richtete; er ſtellte darin biefe Sammlung als die neuefte 
bes Eros dar, welche derſelbe dem mit dem Heil · und, Did—gamfer, 
gotte gleich vertrauten Freunde anvertraut habe, . . 

Der neugeborne Eros. = 
Wenn von Eros’ erſten Wanten 
(rrülh der eblern Sehnfücht Zug a — — 


Ginigereiniat zu geſunden 

Dip zu Bhibos! Haine trug, f 
Wo zu Rofen, [nel werblühenb, A 

Deren Dorn Dich blutig Rad, 
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Wuchftaben ein; bei der Abjendung fügte er die Berfe „Wort und 
Wilder, Bild und Worte* (dafelbft 185) Hinzu, welche die an⸗ 
Ziehende Kraft der von der Einbildungsfraft belebten Worte und 
"Wilder bezeichnen. Trotz eines dreiwöchentlichen Rheumatismus 
Hielt er fich fortwährend an feinen Fauſt, „ganz ins innere 
Kloftergartenleben befchräntt“, wie er am 1. Juni an Zelter 
fchreibt. Gelegentlich kam es auch zu Heinen, einzelnen Berfonen 
gemwidmeten Gedichten. Am längften Tage des Jahres, den er 
“uch fonft durch freundliche Reimverfe gern bezeichnete, fchrieb er 
Berfe in da3 Stammbud der fohönen Melanie von Spiegel (an 
Perfonen 188), und in demfelben Monat ftiftete er in das Stamm: 
Bauch der Schaufpielerin Duran-Engel3 die an die Luftigen von 
eimar (oben ©. 313 f.) anfnüpfenden Berfe: 
„Donnerftag nach Belvedere‘, 
Und fo gings bie Woche fort; 
Denn das war der Frauen Lehre: 
Luſtige Leute, luſtiger Ort! 
eben wir auf unfern Zügen 
Auch nicht mehr vergleichen Schwung, 
Stiftet inniges Vergnügen 
Heitern Glücks Erinnerung. 
"Sr ven Juli fallen die dem Hoffünftler des Königs von Preußen 
Wupwig Döhler auf Verlangen gewinmeten Zeilen: 
Was braudt es ein Diplom befiegelt ? 
Unmögliches haft Du uns vorgeipiegelt. *) 
) Bol. das Wort des Aftrologen im zweiten Theil des Fauſt: 
Unmöglich ift8; drum eben ftaunenswerth. 
Gegen ven Kanzler Miller äußerte Goethe anı9. Februar 1821 : „Um das Unmögliche 
vis auf einen gewiffen Grad möglich zu machen, muß fi ver Menſch nur Ted 
wit raftlofem Streben an das ſcheinbar Unmögliche machen. Sah ich doch voriges 
Jahr ie Dornburg einen Imbianer ſich einen ellenlangen Degen in den Schlund 
Sineinfteden, wozu mehrjähriges tägliches Yortprobiren ihn geführt hatte.“ 


Schon am 20, Juli kann er Meher mittheilen, d 
vollendet dor ihm liege, er nur noch einige 
berichtigen habe; vor Mitte Auguft wußterer 
zu thun, fo daß er ſich von einer drückenden Laft 
Am 11. Auguft begleitete er eine Artiſchocke zum A 
























gen Früchte aller Arten, | 
Saftigfüßen, shmedlichzarten, DrT 
Aus gepflegteftem Revier oo» 
Sub’ ich ftarre Difteln Dir. 

Diefe Diftel, Taf fie gelten! * 
Id vermag fie nicht ſqeiten ; 
Das, was uns am beften (Omedt; 
In dem Bufen fiat — 





In die kurz vor feinem Geburtstag —— leble N 
des erſten Jahrgangs lieferte er das dorndurger Gebicht 
wenn mich am Tag die Ferne‘, Bor feinem. Geburtötag er! 
er, wie er ſchon am 20. Zelter meldet, von neunzehn 
an deren Spitze Carlyle ſtand ein Kr emaillirtes Peife 


Schlangenkreifes in we —— en 
„Ohne ‚Saft, aber ‚ohne Naft“. Seinen Dant 


den 28. Auguft“ unterſchrieben, wahrſe 
gebichtet find. Um in Weimar ber glängenden 2 
Geburtstages, der fein letzter fein jollte, zu entg 
fi mit feinen Enfeln nad, Ilmenau, wo er bie 
des ganzen Sommers genoß. Die Erinnerung an bie ei 
mit dem heimgegangenen Grofherzog verlebten 


nn 














437 


Bon der Blüte zu den Früchten, 
Allerlei Naturgeſchichten, 
Eigen find fie Deinem Hügel. 
Löblich iſt's nah Wurzeln graben; 
Denn um belle Tagesgaben 
Flattern alle Rebensflügel. 


Bon. den Früchten zu den Blüten 
"Niemals werden wir ermüden. 
Den Genuß an foldhen Gaben 
Siehft Du bier in Erz gegraben. 
Wie Dich auch Natur entzildt, 
Kunft fei freundlich angeblict ! 


Su Zelters Geburtötag, dem 11 Dezember, ſchickte er als Bes 
Weitung eines Exemplars feiner filbernen Medaille (zwei aus 


tun hatte er früher geſchickt) die Verſe: 


Ein Füllhorn von Blüten, 
Ein zweites mit Früchten, 
Wie möcht’ ich gemüthlich 
Zum Fefte fie richten ! 
Doch ſauſt ein Geftöber 
In Lüften jo wild; 

Wo alles eritarret, 
Genieke das Bild! 
Begrüße die Bilder ! 

Sie gingen voran, 

Und andere folgen — 

So fort und fortan! 


Unter den Papieren zum dritten Heft des fechften Bandes 
von Kunſt und Alterthum befand fich ein Auffag für junge 
Dichter, worin Goethe ausführt, wie ſchwer es fei, dem Talente 
jeder Art und jedes Grades begreiflich zu machen, daß bie Muſe 
das Leben zwar gern begleite, aber es keineswegs zu leiten vers 
ftebe, was er ſchließlich in das Reimwort bringt: 











davit —— zu Harfe fang“ (alle drei aus Runft 
——— die ungedructen Verſe zum Divan, 
isch und Gutmann und Gut weib (beide 

und Alterthum), die Worte „Wie ift Heut mir 

zuthe nach Horaz mb bie Strophe „Ein Wunder ift 

e ven“ aus den Wanderjahren, wo. aber 
Strophe „Bift noch jo tief in Schmerz und Qual vers 
Was wird mir jede Stunde jo bang ?“, eines 
anderjahren ftehenden Gedichte (vgl oben S. 874. 
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zum magifchen Netıdafelbft30). Daß er in Heinen Gelegenheits⸗ 
gedichten zuweilen aus Bequemlichleit den Reim fich erließ, kommt 
weniger in Betracht. 

Bei jeinen weit zahlreichern gereimten Gedichten liegt im Reime 
ein ganz befonderer Reiz und eine eigenthümliche Bedeutung, 
da diefer bei ibm meift auf den Hauptbegriffen rubt und das 
Gedicht gleichfam beherrſcht, zugleich aber den lieblichſten, oft 
malerifchen Wohllaut über daffelbe ergießt, wie denn feine Lieder 
überhaupt bei aller fchlichten Einfalt der Sprache mit Hangvoller 
Zartheit und reiner Tonfülle ung ind Ohr fallen, ohne dadurd) 
an bezeichnenden Nachdruck zu verlieren, im höchſten Sinne des 
Wortes durch die Verbindung von Tonfall, Rhythmus, Wohlklang 
und leichtem Fluß fingbar find, ja gleichfam eine ſüße Melodie 
in fih tragen, wie das Lied des Vogels, das diefem unmwillfürlich 
„aus der Stehle dringt”. Für die Reinheit des Reimes mar 
Goethe fo wenig wie die andern Dichter der Zeit beforgt, wenn er 
auch von Reimen, die, wie bei Edyiller, auf falfcher mundartlicher 
Ausfprache beruhen, frei ift und nur der gangbaren Freiheit, 
i und 8, ei und em, auch wohl & und d, ß und f zu reimen, 
mit Maß fich bedient. Aus Nachläffigkeit hat er freilich zumeilen 
den Stimmreim (Aſſonanz) ftatt des eigentlichen Reimes, mie 
auch andere Tichter, ſich entfchlüpfen laſſen. Merkwürdig rein 
im Reime ift fein erſtes erhaltenes Gedicht. ‚Bei der Fünftlerifchen 
Strenge, die er fich feit der Verbindung mit Schiller auflegte, 
achtete er auch auf den Reim forgfältiger, aber er, ließ doch lieber 
einen unreinen Reim gelten, als daß er feinetivegen den Ausdrud 
gezwängt hätte, wie er auch in antifen Maßen die Reinheit der 
Epondeen lieber aufgab als daß er zur ftrengen Beobachtung 
berjelben ein nicht zutreffende® Wort gejegt bätte, ihm mar, 
wie e3 in einer zahmen Zenie (V, 69) heißt, den Gedanken rein 
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ind Herz fchmeichelnden Weiſen nicht metteifern können. So weit 
ftebt echte Dichternatur, die mit unmwiberftehlicher Kraft ihre Blüten 
treibt, über allen nicht von dem vollen Hauche des Genius ans 
gewebten Fünftlichen Verſuchen Wie fehr er aber das Bepürf: 
niß fühlte, auch in der Versform fünftlerifche Schönheit walten 
zu laſſen, zeigt die Sorgfalt, welche er ber ftrengern Brofodie in 
feinen Elegien und Epigrammen vor dem Abdrucke in feinen 
neuen Schriften zumandte. Vgl. ©. 264 ff. 

Was ihn zur Tichtung trieb, war feine innere Natur; die 
Zünftlerifche Darftelung, das Herausfingen war ihm fo not: 
wendig, wie dem Vogel fein melodifches Lied, e8 mar der Drang, 
Har beraußzuftellen, was ſich in feinem Innern regte, und fo 
darüber Herr zu werden, ein ganz ähnlicher Borgang, mie das 
Ausftrömen des Gedankens in der Sprache ift. Eben deshalb 
rubte aber auch feine Dichtung fo oft längere Zeit, da er gleich: 
fam neue Kraft in fi anfammeln mußte, um den vollen Strom 
derjelben zu ergießen. Bielfach finden wir ihn zur Dichtung völlig 
unfäbig, die dann wieder auf einmal fi) mächtig ergießt; beſonders 
ift es der Frühling und der Aufenthalt in freier, ſchöner Natur, 
fern von brüdenden Gefchäften und Eorgen, der feine Dichtung 
begünftigt; „die Poeſie zu kommandiren“ war ihm felten gegeben, 
wenn aud die drängende Noth ihn oft zu Kraftanitrengungen 
trieb, die ihres Zweckes nicht ganz verfehlten, zumeilen fogar 
feine volle dichterifche Kraft wedten. Der lebendigfte Trieb zur 
Dichtung war ihm die mächtig ihn erfaffende Leidenfchaft, die, 
nachdem fie ausgetobt Hatte, poetifche Perlen an den Strand 
trieb, aber auf die Darftellung feiner perfönlichen Gefühle be: 
fchränfte fich feine Lyrik nicht, fein zartes, anflingendes Gefühl 
ließ ihn ſich auch in fremde Zuftände mit der Innigfeit des Selbfts 
erleben® verjegen und aus biefem lebendigen Hineinleben dichtes 
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in ihrem göttlichen Wirken bezüglich, gehören dem Greifenalter 
on, und in ben reichen Iyrifchen Theilen des zweiten Fauſt ge: 
Jangen ihm die tiefften und zarteften Töne, fo daß fein ganzes 
eben hindurch ihn des Sanges füße Gabe begleitete, welche ihm 
Freude, Troft, Ruhe und Klarheit, der Mit: und Nachwelt uns 
"Vergängliche Berlen feines reichen Geiftes, feines reinen Gemüthes, 
Jeines tiefen Kunftfinnes fpendete. 
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fteuereinnehbmer3 Chr. Felix Weiße zu nennen, der auch 1761 
„Amazonenlieder* herausgegeben und fich durch Operntexte befannt 
gemacht hatte. Goethe ftand mit ihm auch in perfönlicher Ber: 
bindung. Bon Biedermann fieht, mit Beiftimmung von Löpers, 
in Weißes Gedicht „die Vorſicht“ das Motiv zu Goethes „Das 
Schreien” (vgl. S. 28, 15), fo daß des Dichterd Bezeichnung „Nach 
dem Italienischen” eine irreführende Borgabe wäre; lettere An⸗ 
nahme ift nicht befonderd wahrſcheinlich und die Aehnlichkeit 
zwiichen beiden Gedichten zu einer folchen nicht groß genug. 

Zu ©. 28, 20 ff. Bon Löper meint, ein großer Theil, 
und wohl der werthuollere, des leipziger Liederbuchs ſei erft in 
Frankfurt gedichte. Zu einer folhen Annahme möchte doch ein 
genügender Haltpuntt fehlen. Derfelbe glaubt, das Hochzeitslied 
(ogl. ©. 89, 8 ff.) fei durch die Verlobung der leipziger Geliebten 
hervorgerufen. Aber in dem Briefe, in welchem Goethe feiner Ge: 
lebten befennt, er habe „etliche” Gedichte auf ihre Hochzeit verjucht, 
dieſe aber hätten feine Empfindungen zu viel oder zu wenig aus⸗ 
gebrüdt (vgl. S. 46, 9 ff.), wird feines Liederbuchs in einer 
Weiſe gedacht, welche die Möglichkeit ausſchließt, eines derjelben 
babe darin Aufnahme gefunden. Fr. Defer beſaß dag Gedicht, 
aber nicht in Goethes Abjchrift. 

Zu ©. 40, 4 f. Der Schmetterling fucht den Plat auf, mo 
ber Dichter fich feiner Liebe erfreut hat, findet aber dort ein 
anderes zärtliches Paar. ° 

Zu ©. 53, 1 ff. Die länger als vier Wochen dauernde 
ununterbrochene Anweſenheit Goethes im fefenheimer Pfarrhaufe 
ftebt durch feine eigene Heußerung in einem Briefe an Salzmann 
fo unzweifelhaft feft, daß die damit in Widerfpruch tretende An- 
gabe Yung Stilings, Goethe babe ihn am 14. Mai 1771 zu 
Schiffe begleitet, auf die Gödeke als einen feften Haltpunkt fich 
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Zu ©. 276, 15 f. In Pyrmont fohrieb er am 15. Zuli das 

Stammbudblatt: 
Weite bie Roſe nicht ab von Deinem Bujen! fie blühet 
Noch auf ven Wangen Dir, noch in bem Herzen Dir auf. 

Zu ©. 294, 4. Ein Gedicht Goethes an Frau Senator 
Stod in Frankfurt ift vom 1. Januar 1806. Abfchrift befitt 
©. Hirzel in Leipzig. 

Zu ©. 324, 2. Auch drei andere Gedichte jchrieb Goethe am 
21. Juli zu Berka, ein Logogryph „Das Erfte bringt mir Luft 
genug u. |. m.“ und zwei Lieder im Divanstone „Daß ich bezahle, 
Um zu verführen u. f. mw.” und „Seit einigen Tagen Machſt Du 
„ mir ein bös Gefiht u. j. mw.” Abjchriften finden fich in der 
Soethebibliothef von S. Hirzel. 

Zu ©. 340, 3. Diefe Vermuthung wird dadurch beftätigt, 
Daß der begleitende Brief an Diet vom 20. Mai ift, nach Hirzel 
Goethebibliothek S. 220. 

Zu ©. 348, 3 f. Das Diftichon theilte zuerit K. J. Schütz 
(Goethes Philoſophie II, 94) „aus einem Manujcript” mit. 
Dafelbft gibt er das fonfther nicht bekannte Diftichon: 

Ih bejänftge mein Herz, mit füßer Hoffnung ihm fchmeichelnd ; 
Eng ift Bas eben fürwahr, aber tie Hoffnung ijt weit. 
Andere Diftichen Goethes finden fich in Hirzeld Bogen „Zur Hauß- 
andacht für bie ftille Gemeinde am 28. Auguft 1871, der mir 
nicht zugänglich ift. 

Zu ©. 875, 2 v. u. Tie jpanifche Blumenlefe war ohne 
Zweifel die zur DOftermeffe dieſes Jahres bei Perthes und Beffer 
in Hamburg unter dem Titel: Floresta de rimas antiguas 
Castellanas, ordinada por Don Juan Nicol. Böhr de Faber 
erſchienene, bie ich nicht vergleichen fann. Goethe wird fie wohl 
gleih nach ihrem Erfcheinen empfangen haben. Die Leben: 
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Zueiguung. 


Nur zufällig ſteht dieſe vor den lyriſchen Gedichten, da fie 
nicht dieſen, ſondern der Sammlung der Werke als dichteriſche 
Weihe gelten ſollte. Als Goethe im Jahre 1786 den Plan zur 
berausgabe ſeiner Schriften machte, denen die ungedruckten wie 
te unvollendeten in neuer abgeſchloſſener Bearbeitung, mit einziger 
usnahme feines Wilhelm Meifter, einverleibt werden follten, 
eccbfihtigte er derfelben eine „Zueignung an das deutſche Pur 

Ui zum“ vorangehn zu laſſen, dieer inder Anfündigung feiner Samm⸗ 
lung ausdrüdlich verſprach und wirklich begann. Doch Schon auf 
Eexrm Brenner genügte diefe ihm fo wenig, daß er nach Vollendung 
dexr Iphigenie eine neue zu dichten fich entfchloß. Da er aber 
Jır Rom Feine Stimmung zu einer ſolchen Anſprache an die Leſer 
Turm), entfchloß er fich den Eingang feiner 1784 begonnenen, doch 
om im folgenden Sahre Liegen gebliebenen Geheimniſſe (ver: 
miTcte Geb. 68) zu dieſem Zwecke zu verivenden. Vgl. B. I, 202. 
Diefen neu burchgefehenen, am Ende umgeftalteten Eingang fandte 
ee wohl am 13. Sanuar 1787 zugleich mit der Sphigenie zum 
Drxude ab, damit fie dem ſchon ausgedruckten erften, ven Werther 
errthaltenden Bande vorgeſetzt werde. 

ven Blan feiner das Chriftenthbum als Religion der Liebe 
Telernden Geheimniffe theilte er Herder und Frau von Stein 
jpäteftens am 6. Auguft 1784 mit. Die Idee zum Eingange war 
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hatte, ihr nur in diefer Sprache zu jchreiben) folgende Stanze 
feines Gedichtes, das er fo jehr Tiebe, weil er darin Gelegenheit 
babe, von ihr, von feiner Liebe unter taufend Formen zu fprechen, 
obne daß es jemand außer ihr verjtehe: 

Gewiß, ih wäre fhon fo ferne, ferne, 

So weit die Welt nur offen liegt, gegangen, 

Bezwängen mich nicht übermächtge Sterne, 

Die mein Geil an Deines fejtgehangen, 

Daß ih in Dir nun erft mich Tennen lerne, 

Mein Dichten, Trachten, Hoffen und Verlangen 

Allein nah Dir und Deinem Weſen brängt, 

Mein Leben nur an Deinem Leben hängt. 

Auch diefe Stanze jollte in der Rede des Dichters an die 
aus dem Nebel ihm erfchienene Göttin ihre Stelle finden, obgleich 
ſie beffer auf die Freundin felbft als in dieſes paßte, wie ihm 
ähnliches früher in den Reden feines Taſſo an die PVrinzeffin 
begegnet war. Den 30. hatte er wieder einige Stanzen an dem 
Gedicht gefchrieben, das ihm ein großer Troft während der Ab: 
wejenheit von der Freundin war, für die er allein dichtete und 
deren wenige Worte darüber ihn unendlich entzücdten. Auf 
einem im Nachlaffe der Frau von Stein gefundenen Blatte be: 
fanden fich drei Stangen, die Für ewig überfchriebene (vermijchte 
Ged. 34), die zweite ver Geheimniffe („Doch glaube feiner“) und 
Die in die Abtheilung an Perſonen (166) gerathene, die im 
Snbaltsverzeichniffe des vierten Bandes der Ausgabe letzter Hand 
(Nr. 77) mit Anzumenden bezeichnet ift. Nur die erite dieſer 
Stanzen war für den Eingang beitimmt, wo fie fid) unmittelbar 
an die eben mitgetheilte anfchließen follte, die Stelle der zweiten 
unmittelbar vor dem Anfange des „wunderbaren Liedes“ felbit, 
die der dritten zwischen der fiebenten und achten Stange der Ge: 
heimnijfe gedacht. Aber auch noch eine andere zufällig er: 
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Verſen ließ er bloß. die, ungeraben Verſe weiblich auslauten- 
Wieland war mit dieſer regelmäßigen Form nicht zufrieden; 
der immer wiederkehrende Abſchnitt nach ber, vierten 
ihm die Stanze eintönig zu machen. Heinſe aber ‚dabei, 

daß er in lyriſchen Stellen zur Vermeidung, bes Unmelodiſchen 
nothwendig fei, wobei er ſich auf Hagedorn berief, der in biefen 
Verjen allegeit den Abſchnitt beobachtet habe, Mebrigens hate | 
er nicht allein häufig hinter dem ſechſten Fuße feinen Sinna it, 
fonbern zuweilen auch die Stange mitten im Sahze gejchl — 
In derfelben Versform, welche Heinſe hier angewandt hatt 

Werthes in Wielands Merkur im Juliheft 1774 den erfte 
Gefang Ariofts, nur hatte er nicht den Abjehnitt nach der 

Silbe, der fich fo häufig ungefucht darbietet, zur Regel gemahi—g 
Fünf Jahre fpäter Tief Werthes feine Ueberſetung ber acht erfie —, 
Gefänge Aribſis erfceinen. Fr. Schmit. bielt- in feinen. 

feungen ‚des, Taffoni. (1783) und. Fortiguerra (1783), Alvar Baar 











italienifche Reimfolge bei, aber nicht die gleiche Zahl | 
Goethe war es vorbehalten, unferer Sprache bie, 

durch glüdliche Behandlung einzubiirgern und ihr die hä 
endung. zu.geben., Darin, dafı die ſechs erften Verfe abi 
weiblich und männlich auslauten, folgt er Deinfe, mir in zioei 
ber 14 Stanzen der Zueignung.(8 und 9) ſich die ann 
gelehrte Folge, und unter den 44 der Geheimniffe find 5 @ 
10. 11: 14. .17),. in, welchen ‚jämmtliche Reime, wie bei, ben 
itafienifchen. Dichtern, weiblich find. Der Jambus ift ganz zn 
gehalten, Ueberall fehlieft: ber Gebanfe mit der Strophe. Het 
iſt hinter dem fechften Verſe ein Sinnabſchnitt, was ber Reim: 
form entfpricht, ‚in, welcher die beiben. letten Verſe eben einen 
Abſchluß bilden, Bon den 58 Strophen ber Zueignung 
der Geheimniffe: beobachten nur 8 biefen Abſchnitt nicht, 
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eignung 12. 18, Geheimniffe 3. 15. 22. 23. 29. 41), und auch 
in diefen Fällen treten die beiden Verfe als Abſchluß ber vorher: 
gehenden drei Neimpaare ein. Meift ſchließen ſich die beiden 
legten Verſe unmittelbar an einander, nur ausnahmsweiſe findet 
Fi vor dem legten ein ſtarler Sinnabſchnitt, indem ber zweite 
Ders entiveber dem erften parallel ſtehi ober eine Folge beifelben 
Begeichnet; bioß einmal (Geheinmiffe 41) ſchlieht ſich der fiebente 
Ders unmittelbar an den fechften an, indem bie. beiben erſten, 
ber dritte bis fünfte und ber jechfte und fiebente enge zuſammen⸗ 
‚achören und ſammtlich im achten Verſe ihren Schlufpuntt finden. 
Freilich hat fait die Hälfte aller Stangen einen ſtarlen Sinn- 
abſchnitt gerade in ber Mitte, aber häufig zerfallen dann die 
je8 erſten Verſe in drei ganz gleiche Abjehnitte, oder es findet 
Avenigftens auch nach Vers 6 ein Abfepnitt ftatt, oder V. 5 und 6 
treten als borbereitende Einleitung des Schluffes. der Stange auf. 
‚Eine durchaus gleiche Gliederung der Stanze in zwei Sinnabfchnitte 
von 6 und 2 Verſen würde eine unerträgliche Eintönigfeit in 
einem längern Gedichte hervorbringen, wogegen e8 nothwendig 
im Wefen der Aanze liegt, daß die Schlußverfe einen Äbſchluß 
des Gedankens bringen. Was den Abjchnitt nach dem zweiten 
Jambus beteifft, jo findet ein ſolcher fich bei Goethe freilich feht 
häufig, aber nicht ſelten tritt auch ber oft ſehr bejeichnend ber- 
Mmanbte Abfehnitt nach der fünften Silbe ein (wie Str. 1, 6, 
9,46. 3,3. 7,3—6. 12, 3—6. 8, 13, 1 f)). Auch nad) 
der zweiten und britten Silbe zeigen ſich ſchöne Abſchnitte, wie 
Er. 2,3. 8,5. 5,4. 10,2. Häufig ift der nach dem 
gweiten Fuße nur ſcheinbar, wie Str. 3,1. 5f. 5,2.4 
67. 8,1. 4—6. 10, 6. Die Reime find meift recht bezeichnend 
jewählt und. größtentheils rein; nur viermal veimen 4 und #, 
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#elle, beruht auf irriger Auffaffung der fehillerfchen Dichtung; 
Denn dort ift die Schönheit die Schmwefter der Wahrheit, beider 
Mutter die Freiheit, und als höchfter Zived der Dichtung gilt die 
Berfündigung derWahrheit. Vgl. unjere Erläuterungen zu Schillers 
Kyrijchen Gedichten I, 554 ff. Goethe wollte gleichſam als Mufe 
Des folgenden „wunderbaren Liedes“ die Wahrheit bezeichnen, im 
Gegenſatz zu der verivorrenen Dichtung der Leidenſchaft, der „Welt: 
Yerwirrung, Herzensirrung“, wobei er freilich da Ringen nad 
Wahrheit ald den ewigen Drang feiner Natur bezeichnet. Die 
Höchfte Stufe der Dichtung hat er jetzt erreicht, wo ihm die Wahr: 
beit den von ihr gemeihten, ihm längſt beftimmten Schleier der 
Dichtung verleiht. Der ganze Eingang follte demnach feine 
Geheimniſſe als höhere Dichtung von tiefem Gehalte bezeichnen. 
Aber mit Str. 11 ift die eigentliche Beziehung auf den Gedanken 
u Ende, daß die Dichtung ihm felbft und feinen Freunden felige 
Beruhigung bringe, und der Aufruf an die Freunde, fich feiner 
Dichtungen, die auch ihren Bund verewigen, die ihn felbft der 
Unfterblichfeit weihen werben, zu erfreuen, fällt ganz außerhalb 
des Rahmens des Gebichtes und ift (menigften® von der lebten 
Strophe und von der Erwähnung der Freunde am Anfange der 
vorletzten möchten wir dies als unzweifelhaft behaupten) ein erft 
in Stalien, wo er das Gedicht zur Widmung feiner Werke nicht 
an das Publikum, fondern an feine Freunde bejtimmt hatte, ge: 
machter Zufat. In den Briefen aus Stalien gedenkt Goethe oft mit 
gerührtefter Seele feiner in der Heimat zurüdgelafienen Freunde, 
deren Beifall feine ftete Hoffnung bei der neuen Bearbeitung 
feiner Dichtungen fei. „Ich faſſe von allen Seiten zufammen“, 
Außert er einmal, „und bringe viel zurüd, auch gewiß viel Vater: 
landsliebe und Freude am Leben mit wenigen Freunden“. Nach 
der Rückkehr fchreibt er an Sjacobi, er habe nun die beite Unt er⸗ 
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neu entfalteten, vom Than erquicdten Blumen bezeichnen, recht 
zu genießen.*) Tie ganze Darftellung ift fo einfach ſchön ge: 
gliedert als reich belebt. Neizend wird der Morgen ſelbſt bezeichnet, 
deſſen Tritte den nur noch leife den Tichter umfangenden Morgen: 
ſchlaf vericheuchen. Statt ohne weiteres aus dem Nebel fich die 
Erſcheinung entwideln zu laſſen, feben wir diefen erit felbft fich 
allmählich bilden, wobei der Dichter eine fo oft bemerkte, aber immer 
und wunderbar neu ergreifende Erfcheinung benubt, daß beim 
Befteigen eines Berges der im Thale fich bildende Nebel in bie 
Höhe fteigt und allmählich den Berg felbft umzieht, bis er end: 
lich ung den eben noch fo reizenden Blid in das Thal raubt. Goethe 
Ratte, wie Knebel wußte, oft die Bildung des Nebels im Wiejen- 
thale der Alm vor feinem Gartenhaufe beobachtet; vor kurzem 
aber hatte das Fallen des Nebeld in Jena ihn fo eigen berührt, 
daß er den Entſchluß faßte, feine Göttin in einem Nebel erfcheinen 
zu laffen. Beim SHöherjteigen bemerkt er den unten auf dem 
die Wieſen durchziehenden Fluſſe fich bildenden Nebel, der erft 
überall in Streifen ericheint, dann aber vom Fluffe fich erhebt 
(mich), eine andere Geftalt annimmt (wechjelnd), fich zu Wollen 
ballt und, ald würde er von Flügeln binaufgetragen, zu ihm fich 
emporſchwingt und fein Haupt umgibt, fo daß er von dein ſchönen 
Thale nichts mehr fchaut, rings von Wolfen wie in Dunkel ge⸗ 
bült, außer fih und der Nebelwolke nichts mehr erblidt (mit 
mir felbft in Dämmrung eingefdloffen)**. Endlich be 
merkt er im Nebel einen Klaren Glanz, als bräche die Eonne 


*) B. 8 iſt warb ein feit ber britten Ausgabe ber Werke fortgepflanzter 
Truckfehler ftatt war. 

**) Bol. hierzu Gott und Melt Ger, 13 ff., den Anfang bes vierten Akts 
bes zweiten Theils des Ya uſt und daſelbſt im erften in ter Ezene im Ritterfaal 
die Worte des Aftrologen: „Er ſchleicht fih ein u. f. w.“ 
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ihn diefe erfennen, aber in dem Bewußtſein, wiehod 
er jegt in der Erfenntniß gefommen, im Gegenſatz zu 
feiner frübern Beſchränktheit, überbebt er fidh. 

St. 5. In der mit innigfter Liebe gejprochenen Rede gibt 
die Göttin fih dadurch zu erkennen, daß fie ihn mahnt, wie fie 
fo oft feine Herzenswunden geheilt, wie er ſich immer fefter an 
fie gefchloffen *), ſchon ala Knabe fich nach ihr ſchmerzlich gefehnt 
babe.**) Die an die allgemeine Frage „Kennft du mich nicht?“ 
fih anfchließenden Verſe 3—8 erinnern ihn nur in verjchiedenen 
Wendungen an feine Beziehung zu ihr, an die Wohlthaten, die 
fie ihm erzeigt und an den Drang feines Herzeng zu ihr. Man 
wertennt dad Weſen ihrer Nede, wenn man meint, die erite 
Trage werde durch fein Befremden und Grftaunen, die zweite 
Buch das „beginnende Erkennen” veranlaßt, das in wechjelnden 
Ausdruck feiner Züge ſich verratbe, und als endlich in feinem 
Treudigen Antlig das vollendete Erkennen fich äußere, fahre fie 
Ft: „Du kennſt mich wohl.” Irrig ift auch hier die Annahme, 
es ſei die Dichtkunft verftanden, deren Heilkraft Goethe jo oft 
an fih erfahren babe. Die Dichtung feiner Sugendzeit, in der 
er leivenfchaftlich irrte, wie er ſelbſt Etanze 7 bekennt, Tann 
doch unmöglich der Wahrheit zugejchrieben werden. Und der 
Drang nad Wahrheit, wie der Dichter im Vorfpiel auf dem 
Thenter zum Fauſt fagt, lag von frühefter Jugend an in der 





* Feſt und fefter, eine Goethe fehr geläufige NRebeweife für „immer 
fefter und feſter“, wie Stanze 14 jhwer und fhwerer, Lieb 38 
Str. 3,5 hell und heller, in ver Iphigenie bang und bänger, 
m Zaffo fern und ferner, werth unb werther, lieb und 
lieber, ſchlimm und fhlimmer. 

*) Statt Snabe 8. 8. follte e8 grammatifch ftrenge Knaben heißen. 

Diter fafte wohl als Knabe für fi, wie einen felsftftändigen Satz. 
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verratben*). Dies kann doch unmöglich auf die Dichtung bezogen 
werden; überhaupt ijt ja nur von der Erfenntniß, nicht von 
Ihöpferifcher Thätigfeit die Rede. Freilich wenn man fich nicht 
ſcheut, die Aeußerung, da er fie fenne, fei er faft allein, darauf 
zu beziehen, daß er die Freunde der funjtgenialifchen Zeit einen 
nad den andern aufgegeben, und darunter, daß fait jedem Auge 
ir Strahl zur Pein werde, zu denfen, daß die Dichtung denen, 
die ihr Weſen in leidenfchaftliche Aufregung feßten, ein pein 
Tiches, Traftverzehrendes Feuer geworden, jo hört jede verftändige 
Deutung auf. 

St. 8—10. Die Göttin weift ernſt feine leberbebung 
zurüd und mahnt ihn, fih der Aufllärung jeiner 
Mitmenjhen zu weihen. Shr nadjichtig liebevoller 
Bid, ald er um ihre Verzeihung geflebt und ihren 
Willen zu erfüllen fich begeijtert bereit erklärt bat, 
Sefeligt und ermuthigt ihn, ihr zu nahen. 

Das Lächeln gebt der Rede voraus, in welcher die Göttin 
ihn erinnert, wie wenig er noch wiſſe und doch ſchon dadurch fo 
aufgebläht werde, daß er die jchönfte Pflicht des Menfchen ver: 
fäume, für die Aufflärung anderer zu wirken, und ihn dann 
ernft ermahnt, fich nicht von der Welt mißmuthig zurüdzuziehen, 
ſondern zu erkennen, wie wenig er fich noch aller Einficht rühmen 
könne **). Der Dichter bittet um Verzeihung feines Irrthums, 





*) In ſchärfſter Weife fpricht dies fein Fauft Wagner gegenüber aus. 

”*) Daß er kaum „Herr vom erjten Kinderwillen“ fei, gebt auf den erften 
Beginn männlicher Selbſtbeſtimmung, die Bezeichnung „Uebermenſch“ auf das 
Sefühl ver Erhabenheit über die andern Menſchen. Im Fauſt ſpricht der 
Erpgeiſt: „Welch erbärmlich Grauen faßt Uebermenſchen dich?“ Auch Herder 
Braucht den Ausdruck in derſelben Weiſe. Sonderbar, wie man hier bie 
Bericht hat darauf bezichen wollte, daß der Mann die dem Knaben und Jüng⸗ 
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82 ff. der Unfterblichfeit feines Namens und deffen ber Geliebten 
bei Enkel und Enkelin gedenkt. Derfelbe freut fich in der Ode 
der Zürcherſee (Str. 18 ff.) „durch der Lieder Gewalt bei ber 
Urenkelin Sohn und Tochter noch zu fein“, und in der an feine 
Fanny gerichteten der Abſchied (Str. 17 f.) denkt er fich. ein 
edles Mädchen, das in Zukunft feine Lieber Iefe, werbe wehmüthig 
den Wunſch äußern, daß er noch leben möchte, Goethe läßt bloß 
die Enkel ſich noch ihrer im Liebe verherrlichten Liebe freuen, 
wobei er nur nebenfächlich der Trauer derſelben um fie gedenkt, 
Ohne anzubeuten, daß diefe Trauer aus der Bewunderung ihrer 
edlen Freundſchaft hervorgeht. Den einfachen Gedanken: „Und 
auch die Nachlommen jollen unferer durch dag Lied vereiwigten 
Freundſchaft fich erfreuen“, bat Goethe fehr glüdlich gehoben; 
felbft die Trennung des Sabes „wenn Enkel um und trauern“ 
Don dann auch durch das zwifchentretende ſoll gibt der Rebe 
Befondere Kraft. Nichts liegt dem Dichter ferner als ein elegifcher 
Schluß und gar, wie man munberlich hineinerklärt hat, fein 
igene? Bedauern der trauernden Enkel, auf das kaum Klopſtock 
BDerfallen fein würde. Wenn biefer feine einzelnen Freunde in 
Trranden Gedichten feiert und ihrer Freunbfchaft dauernde An: 
Denten gründet, fo lag ein ſolcher Preis unferm Dichter in 
Wrrklichkeit fehr fern; felbft das herrliche Gedicht Ilmenau, in 
Welchem er den ihm innig befreundeten Herzog fo herzlich feiert, 
pt anderer Art, und manche an einzelne Freunde gerichtete Ge⸗ 
Dichte haben bei der Veröffentlichung die perſönliche Beziehung 
Verloren*). Nur im allgemeinen, wie bier, bat er feiner Freunde, 

— — 
Zu ben vielen Wunderlichkeiten, mit denen man unſer Gedicht heimgeſucht 


dar, gehört e8 auch, wenn man un ſre Liebe geradezu „meine Gebichte‘‘ erllärt 
darin angebeutet gejeben bat, daß bie freunde „durch ihren Umgang und 
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Unfer Borfpruch, der, wie ſämmtliche den einzelnen Abtheilung 
der Gedichte dorgefegten Heinen Neimpaare, dem Jahre 18] 
angehört, deutet darauf, daß alle dieſe, jo verſchiedenen Beben 
altern angehörenden Lieber, die von dem Jahre 1768 bis 18] 
reichen (in den nach bem Tode bes Dichters erfchienenen Nusgabt 
find auch fpätere aufgenominen), aus Skimmungen feines Leber 
hervorgegangen, die in ihnen außgeflungen feien, bie, wie er fi 
fpäter auszubrücen pflegte, Gelegenheitsgebichte feiem. In d) 
Quartausgabe haben die Herausgeber die Lieder mit ben Berfe 
„Töne, Lied aus weiter Ferne* (vgl. B. I, 369, 402) begonnen. 


— 


1. Borkfage, 

Gedichtet im Jahre 1814 ala Borwort der Lieder, obgleich 
Dieſe ein ſolches ſchon im dem folgenden Gedichte beſaßen. Vgl. 
3.1, 330. Das Gedicht fpricht eigentlich die Stimmung aus, 
welche ihn beim Durchlefen diefer bunten Lieber ergriff, wobei 
er fi) mit dichteriſcher ‚Freiheit in den Augenblic verfegt, in 
welchem er diefelben zum Drude fanmelte. Wir wiſſen, daß er zuerft 
vor der italienifchen Neife, dann 1799 und 1808 feine Lieber 
geſammelt, 1806 diefe drei Sammlungen mit Ausſcheidung einer 
größern Anzahl ‚für andere Abtheilungen verbunden, einzelne 
eingefügt hat. Bei der neuen Ausgabe traten nur wenige Lieber 
Hinzu, einige wurden anders vertheilt, Es kommt ihm ſonderbar 
vor, daß er diefe Lieder, welche nur der Ausdruck feiner leiden⸗ 
Mhaftlichen Stimmungen in den verſchiedenſten Lebenszeiten ger 
weſen, ſammeln und als ein Ganzes der Leſewelt übergeben 
fol (Str. 1). Doch er feht ſich darüber hinweg in dem 
Gebanten, daß er ſich feiner Teibenfhaftlichen Stinmungen (fein 
Teibenfchaftliches Irr en bezeichnet er hier als Gebrechen) nicht 
zu fchämen und die Widerfprüche zwiſchen den einzelnen Gedichten 
nicht zu ſcheuen Habe, da die ganze Welt ja von Widerſprüchen 
voll ſei. Die Faſſung ift humoriſtiſch, was ſich auch in einzelnen 
ſcherzhaften Ausdrücen verräth, wie in dem Sammeln ber Blätter 
von Haus zu Haus (als ob er fie mühfam aus verſchiedenen 
Säufern zufammenbetteln müffe, da ex fie felbft nicht befige, was 
Freilich bei vielen wirklich der Fall war, die er von Freunden 
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Amabdis deutet auf den Amadis von Gallien, dieſen „Stamm 
vater jo vieler irrender Ritter”, wie Mieland 1771 im ber Vor: 
zebe zu feinem Taunigen Gedichte der ueite Amadis ſagt. Den 
Namen des Amadis, äußert Wieland, Habe er deshalb gewähtt, 
weil er bekannter ei als fo manche andere irrende Ritter, und 
et wife nicht, was für einen romantiſchen Klang babe, ber ihn 
Borzüglich geſchickt mache, einen Abenteurer von fo fonberbarem 
Schlage zu bezeichnen. Launig nahm unſer Dichter dieſelbe 
Freiheit für Fid in Anſpruch, wenn nicht eiwa bie Neberſchrift 
nicht don ihm, ſondern von I. ©. Jacobi herrührt. Daß er 
ala anabe fo ganz eingefpertt gelebt, entfpricht übrigens keines ⸗ 
wegs der Wahrheit. 


4 Stirbt der Suchs, fo gilt der Balg. 

Das Lied entftand wohl gleichfalls im Frühjahr 1774. Dal. 
B.1,101 f. Seine Verlegung in die ſtraßburger Zeit ift gang 
Baltto8, Vgl, B. I, 57. Goethe nahm es ſchon 1788 in feine 
Sammlung an vierter Stelle auf. Das zu Grunde liegende Spiel 
‚Beigreibt er jelbft auf Zelters Anfrage alfo: „Man nimmt einen 
Dinnen Span oder auch Wachsſtock, zündet ihn an und läßt ihn 
‚eine Zeit lang brennen; dann bläft man die Flamme weg, daß 
Die Rohle bleibt, und jagt jo eilig als möglich das Sprüchlein: 

Stirbt der Fuchs, fe güt der Balgz 
gebt ex Lang, fo wirh ex alt. 
Seht er, fo lebt er ; 
Stieht er, fo Richt er; 
Man Segräbt ihn nicht mit ber Hautz 
Das gereicht ihm zur Ehre.) 
Tnutete der Vers „Ohr derrathriſch Sichn“, 1788 „Ohr zu fenelles 
', 109 das Uufgeben des feidenjhaftli—en verrätbrifh auffällt, 
Stivas anders lamet der Spruch in Simwode beutfhem Rinde 
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Ai eben werde. Das ohne jede perfünliche Beziehung gedichtete Lied 
WB ünet ein artiges Gegenftüd zu Lied 4. Der Name Therefe ift 
AVDillkürlich des Reimes wegen gewählt. Den verzweifelten Aus: 
uf am Ende haben wir und gleich nach dem Spiele zu denken; 
3 ti nit etwa ein Selbſtgeſpräch, ſondern eine wirkliche Er: 
-Märung an die graufame Geliebte. 


7. Chriffet. 

Erſchien zuerſt ohne Ueberſchrift im Aprilheft 1776 von 
Wielands Merkur. Wir wiſſen erſt ſeit kurzem, daß Boie das 
Gedicht ſchon im Spätherbſt 1774 von Goethe erhielt. Vgl. 
B. J, 188. 468. Die glühe Sinnlichkeit, welche das von Liebesqual 
durchzuckte Gedicht offenbart, veranlaßte Herders Gattin, den Dichter 
zu bitten, es in der 1788 veranſtalteten Sammlung ſeiner Gedichte zu 
ſtreichen. Vgl. B. J, 206 f. Bei der zweiten Ausgabe ſeiner Werke 
ſcheint Goethe es überſehen zu haben, und ſo erſchien es erſt in der 
dritten, 1814 durchgeſehenen mit einzelnen Aenderungen.*) Der 
Dichter verſetzt ſich bier in die Stimmung eined Bauerburfchen 
von melandholifchem Temperamente, den bie Liebe in’ arger Gier 
verzehrt. Ein ganz verfchiedenes Bild eines von zartefter Liebe 
durchglühten, endlich durch die fchredlichite Eiferfucht zum Morde 
‚getriebenen Bauerburfchen gab er 1786 in der neuen Bearbeitung 
ſeines Werther Buch II im Briefe vom 4. September. 

Str.1 ſchildert im allgemeinen dad Glüd in der Nähe der 
Geliebten, und wie dieſe ihm immer im Sinne liegt, er von ihr 
wunderbar angezogen wird. 23.4. Lebhafter Ausdruck, mie fie 
ihm überall vorſchwebt. Aehnlich klagt Werther (im Briefe vom 


Str. ı, 1 ftand urſprünglich ein’n, Str.3, ı dann, 2 Tüftgen, 
Stümmlig, Str.5, 4 nit (flatt nid). 
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ganz. gleich ber erften Strophe des goetheſchen Liedes, worauf 
zwei Strophen folgen, in denen das Stabtmäbcen in derſelben 
Weiſe twünfht, fo hold wie das Veilchen, fo Fromm wie das Marien, 
lalb (der Sonnentäfer) am Blatt zu fein, Ein 
am ben’ Anfang eines vorhandenen Liebes fteht bei Goethe nicht 
eben einzig dar. Val. V. I, 458, Der Dichter hat dem Volfafieb: 
eine ganz andere Wendung gegeben, deſſen meiriſche Form auch 
nur in den zwei erſten Strophen beibehalten; denn während in 
diefen bie ungeraben Verfe um eine Silbe länger find als Die ber- 
geraden, hat in den übrigen nur der dritte eine Silbe mehr. Die 
Verſe beftehen aus zwei Jamben, die aber häufig, — 
annehmen.*) Den Anfang des Kinderliedchens braucht umfere 
Schöne ironiſch. An den kindiſchen Mädchenwunſch, welchem bie, 
fhöne Tracht der Landmädchen fo ſehr gefällt, ſchließt fie den 
Gegenſatz, fie dürfe doch wohl glauben, daß fie ſchön fei, in alk 
gemeiner Faffung an, um gleich zu dem Junker überzugehn, ber 
ihr im Winter den Hof gemacht, und uns ben Grund zu ber 
rathen, ber ihr dieſen eiferfüchtigen Wunfch eingegeben, Jener 
hat ſich im fchönen Frühjahr aufs Land begeben und jagt — 
wie fie vernommen hat, ländlichen Dirnen nad, Da treibt — 
denn auch ſogleich aufs Sand, wo fie, indem fie unter bie ln— 
lichen Dirnen, denen ihre Eiferfucht grollt, ſich mifchen — 
triumphiren und den: Ungetreiten zu beſchämen gewiß ift, Dies 
Schlußſtrophe fpricht den entſchiedenſten Gegenſatz zu dem aus bene 
Vollsliede entnommenen Anfang aus, die frohe — 
daß ihr perſonlicher Reig mit der Angiehung ber Meibfamen 
— 
Sr. 1,2 folte, wie im Boltslied, auf’ Rehm Glauben 
Str. 2, 1 ift anapäftiih zu lefen, wie trage gelb (icen) Ste. 5,4, 
er.um der) Str. 6, 1. Str. 2, 2 if bägt’ ich jambih geme ſſen. 
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und daſſelbe findet ſich verändert noch im ſechzehnten Jahrhundert. 
Der Dichter eines Meiſtergeſangs etwa vom Ende des ſechzehnten 
Jahrhunderts wünſcht ſich, er wäre ein Spiegelglas, ein goldenes 
Ringelein und ein braunes Eichhörnlein. Jenes obenerwähnte weſt⸗ 
fäliſche Lied hatte ſchon 1780 im Septemberheft des deutſchen 
Muſeums geſtanden, dann brachte es Büſching 1807 in feinen mit 
von der Hagen herausgegebenen Volksliedern. Diefes Volks— 
lied jcheint Goethe vorgeſchwebt zu haben, er hat es aber in eigen- 

thümlicher Weife geftaltet, indem der von feinem eiferfüchtigen 
Mädchen zurücdgefegte Liebhaber in nedijchem Tone diefem feine 

zu weit gehenden Anfprüche und bejtändigen Augftellungen vermeiit, 

Str. 1-3. Freilich möchte er anders fein, um der Geliebten 

in jeder Weife zu gefallen, wobei er ſchalkhaft folche Verwandlungen 

‚nennt, in welchen er Diefer ganz erwünfcht wäre.*) Str. 2 erfcheint, 
Während fonft in der Strophe nur eine Verwandlung genannt 

und in V. 3.f. weiter ausgeführt wird, neben dem Pferde noch 

der Wagen. Erft in Str. 4 fommt er auf das, mas das Mädchen 

ihm eigentlich vorwirft. Daß er treu wäre, und die Geliebte ihn 

fo anzöge, daß fie ihm immer neu fehiene, wünfchte er gar ehr, 

und er würde fich dann nie von ihr entfernen.**) Aber hierbei 

kann er doch feine Klage nicht zurüdhalten, daß fie gegen ihn, 

den jungen, ſchmucken, warmen Burfchen, zu ſpröde fei, mas er 

(Str. 5) in den Wunſch Heidet, er möchte alt und häßlich fein, 

dab ihn die Zurückweiſung feiner Liebfofungen nicht plagte. Doch 

diefen Gedanken Kann er nicht ertragen, und fo fpringt er zu dem 

Bunfche über, er möchte ihr doch gefallen. So wünſcht er denn 


*) Str. 1, 4a mangeln, im Einne von ermangreeln, wobei gedacht 
wird, „mich einzufinden, um mich fangen zu Laffen‘. 

**) Sich verheißen, eigenthümlich im Sinne ſich ganz ihr angeloben, 
ihr Treue verſprechen. 
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ft bei Frauen in der gröften Verlegenheit geweſen ? 8) Wer macht 






das meifte Olüd bei den Damen? Die Anttvorten find jegt ganz 
eniſprechend an eine Dame, einen jungen Heren und einen. er 
ſahrenen Liebespelden gerichtet”). Die Dame erklärt, noch mehr 
als das Neue, erfreue die Treue, bie auch die Zeit der körperlichen 
Blüte überbaure, ‚ein weibliches Herz. Manı vgl, die, Klage der 
Rringejfin im Taffo IL, 1 und das Lied, in der erften Szene 
der, Elaudine: „Liebe ſchwärmt auf allen Wegen.“ Der junge 
dere erinnert ſich des Paris, der, in Folge eines jchredlichen 
Traumes jeiner. Mutter ausgefegt und unter Hirten erzogen, wohl 
mit Waldnymphen ſich zu benehmen wußte, aber am wenigſten 
‚gefebiett war, über bie Schönheit der, drei Gbitinnen zu enticheiben, 
Worüber ſchon Sucian in feinen Göttergefpräcpen (20) ergeplich 
fpottet und nad ihm Wieland in feinen tomifchen Erzählungen. 
Der Erfahrene unterſcheidet ben. Erfolg zarter, verwegener und 
"Bleichgültiger Liebhaber; die letztern hält er für die. gefährlichften, 
Da die in ihrer Eitelteit verlegte Frau in dem ehrfüchtigen Streben, 
Die Heichgültigkeit zu überwinden, am leichteften ihm zur Beute 
Wird, Die zwei letzten Fragen beziehen fich auf die ‚größte Luft 
und den größten Verdruß im Leben, , Die vierte Strophe gebt 
‚Bon den mancherlei Befizebungen der Menſchen aus, bie viel Une 
Wut und viel Luft bereiten, um. zulegt dem leichten, Lebensfinn 
[den Höchften. Vorzug einzuräumen, Goethe ſelbſt kannte jo viele 
onſt im jeder Art ausgezeichnete Frauen, die ſich das Leben ſchwer 
Maciten, wie Frau von Stein und bie Herzogin. Wie dieſe Frage 
Recht vom Zufriedenen beantwortet wird, ſo die nad) der 





















#) In dem Singipiel follten wohl die Baroneffe, Flavio, der Baron, No- 
Pumper und der Voet die. verihiedenen Strophen. fingen, die Gräfin vie 
ſtellen. 
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freut den Jäger nur feine ſelbſtgewonnene Beute mebft ben jur 
fälig gewonnenen; die eigentliche Jagdluft, bie ee des Züge: 
eigentliche Wonne ift, tritt zuriic, und fein Glüc befteht biel- | 
mehr darin, daß er feinem Hexen ſo viel Wild in bie Küche bringen | 
Kann, ex. ift ein veblicher Diener. Da Zönnte inan nun ben 4 
eigentlichen Gegenfag darin finden wollen, baß der Schmachtende 
nur feiner empfindſamen Schwäche nachhängt, während der Jäger 

ein nüßliher Diener iſt. In dem. Singfpiel darakterifirten fidh 

der Poet und ber Jäger mehr als ganz eutgegengefeite Naturen, 

als es durch die beiden Lieder geſchehn lann. Selbjt der Drt, 

an welchem alle nach einander auftreten und, jo verfchiebene Emz 
pfindungen ausſprechen, ift durch „ihre Felfen, ihr Bäume“ midte 

fo beftimmt bezeichnet, als es nöthig ift, wenn bie Gefänge jelb- 
ftändig für ſich ein Heines, niedliches Waldftüdhen bartellen follen. 

Die Reimform ift ganz eigenthümlich, da au eine zimeitbeilige 
ſechsverſige Strophe fich zunächſt ein Reimpaar und. bamı zivei 
unter ſich nicht zeimende verſe anſchließen, von denen ber Tepte 
auf 2.3 und 6 reimt, wo dev legte Neim eben jo entjchieben 
abfehlieft als der vermißte Reim auf ®. 9 die Erregung bei 
Gefuͤhls bezeichnet. Bloß 8.3, 6 und 10 enden männlich, (6 
find Berfe aus Jambus und Anapäft), die übrigen, ba fie eine 
Silbe länger find, weiblich. Sowohl Vers als Reform find 
bezeichnend für. die lebendige Bewegung und, Unruhe, ber nur bon 
einen Gefühle durchdrungenen Seele, Für den, ſchmachtenden 
Dichter und den feines Fanges ſich behaglich freuenden hexrichäfte 
Ligen Jäger dürften fie weniger paſſen. 


23. Wer Rauft Liedesgötter? 


In dem 1794 oder am Anfange bes ‚folgenben Jahres ber 
gonnenen zweiten Theil bev Bauberflöte (vgl. 8. I, 229) fr 
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der Liebe raubte dieſem ſo gleiwaziie: n. 
alle Ruhe, die Luft an alte. auwem.. un. 
die Unrube trieb ihn vor vanırm 
immerfort nach den Sternen -3.n:.: 

des ewigen Echauen& zum Dımmir., pie. 
und verzebrte fi, mwobe: pra: iiiı- 
ft. Etatt aber die weiter: Crime... 
wird bloß die durch das Griuner 
erfolgte Herftellung ber Früher: Une.cu 
Gedicht kann nur gewinnen, wen: 
als zwei Strophen faßt, mor a 
3.12, wo dad an die Sie au 
komiſche Wirkung macht, beiriwier... - 
dagegen meint, durch dieĩe Lıntanı..... u. mn 
bon 8. 4-9 geftört, jr bie. 

10—12 zu 7—$ einen ſcharien unue. .. 

ganz neue Lage des vor ni.i- ... 
am Schluffe eine io volltanou.- - 

in 8.46 bezeichnete genen X... 
Haltung des Ganzen laß: natur: . . 
Boritellung, wie bie Sadr. it. .- 
Iommen. 


ne ee ee 


38. Jri Sbı. 
* Das Lied fällt wohl u. ur. m_ en 
„ Die Berlegung beftelben u: x: un 
Sal. B. 1,57. Goethe ur. :. 2 - 
j ‚va, 8 f. 
Ein Mätden, bei u... — . eintretende 
ein, wie auch durch foun:. ıw...._ 


füngeteutet wird. Fallen, erunune 
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fiebten zu genießenden Nacht hervorruft, während Die frühere. 
die Nacht, auf das vergebliche nächtliche Abenteuer deutete, De— 
Anfang hätte ganz umgeftaltet werben müffen, ſollte das Gebih gt 
eine Iebenbige Einheit getvinnen. Der Veurtheiler in Wieland 
Merkur Lönnte gerade jeht mit noch mehr Recht jagen, die beiten 
erſten Verſe jeien müßig ober fie gäben eine Erwartung, bie nid; 
erfüllt werde. 
30. Hlüd und Traum. 
Auch diefes Lied befand ſich ſchon in dem Lie 

Fr. Oefer, io es, wie im Almanach der deutſchen Mufzgen 
auf 1776, Das Glüd, An Annetten überfehrieben it, m 
Teipgiger Liederbuch fieht an mein Mäbcpen ftatt an Aunei 
Dal. ®. I, 35.39. Crft 1814 nahm Goethe es mit dem fie Fey 
folgenden unter feine Gedichte unverändert, nur mit ber jehmm gen 
Ueberfhrift, auf. Wefprünglich Inutete die zweite Strophe fer 
ungeſchickter: 

Sie find, bie füh verträumten Stunben, 

Die durchgefiliten find verfhvnnben, 

Bir wlnfehen traurig fir zurlid. 

O wnfge wir Tein gröfres Get 

Ss fliept ber Erde größtes Oflide, 

Die des geringfien Traimen Gtid, 
Hier wurde die Geliebte gemahnt, daf fie Tein größeres Gu— 
fih wunſchen möge, weil jedes Glüd wie ein Traum fliche. Das 
Gedicht ift zu einer Zeit gefchrieben, in welcher bad Verbältnig 
zu netten ſich gelöft Hatte. Cr erinnert diefe an ihr träumenb 
und wachend zufammen genofenes GLüd*), wobei er bie An 
deutung nicht unterlaffen kann, daß auch fie dieſe glüdtichen Zeiten 


+) 8. 3 deutet auf ige im Trauu erſchautes ehelichen Lehen 8, 5 
undewacht einen etwas ſpielenden Gegenſah zu wadhenb:, 2 
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Byron in beffen Oranbifon; bie gene 
nes fetbft ihre ideale Sittlich 

fehulb ift ein jo zartes Wefen, daß 
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tanzt fie, fo ſcheinen fich alle Geſtirne um fie zu bewegen; in der 
Nacht ſchwindet vor ihr des Mondes Glanz (Str. 24.) So 
müſſen denn Blumen, Geftirne und Mond ihr weichen, die wie 
die lonigliche Sonne vor allen ſtrahit (Str. 5).**) So zebet 
ex fie denn zuletzt als Sonne an, die feine Tage erhellen möge; 
dies ſei für ihm nicht allein Glüc, fondern-eiviges, unbergänge 
liches Leben. Bei aller Gewandtheit und Leichtigkeit ift doch ber 
Charakter de3 Stegreifartigem nicht zu verkennen; es fehlt die 
innere Kompofition, welche das Ganze zu einer lebendigen Einheit 
zuſammenſchlöſſe, und reines, fich natürlich wie eine volle Knospe 
entfaltendes Gefühl; eines veranlaßt das andere, ofne aus bem 
lebendigen Gefühle hervorzuwachſen. Mag Goethe auch bei dem 
Gedicht, das in Gegenwart feiner Frau gebichtet ward, Fräulein 
Ulrich im Sinne gehabt haben, eine wirkliche Leidenſchaft Für 
diefe Ing fern. Nach Niemer (I, 37) biftirte er dieſer fpäter much, 
die Verſe, welhe im Epimen i des der Dämon der Unterbrüdung 
fingt, während ex Tieblojend der Liebe die Armbänder anlegt: 
„Hände meiner Augen Weide‘, und Hatems Lied im Divan 
„Loden, haltet mid) gefangen“, das er in Heibelberg gebichtet 
hatte, wobei er ihre Hände wirklich gedrückt und geküßt — 
Locken ſo angeredet haben ſoll. 







tut 
Roſe unter ben Dornen, fo ift meine Freundin unter den Tätern; Sie cn 
Apfelbaum unter ben wilden Bäumen, fo ift mein Freund unter beu Söhnen“ 
Bgl. äbnlides Sirad 50, 8. 

*) Eigentpümtic ift die Berbintung „leblichen, ladenden , bie un 
mittelar daranf mit „Iadent une Tiebtic) SIR Dur“ in umpefehrter 
nommen wird, da ladend bift Du weniger leicht fliehen würbe, Das 
1ieblich alliterirenbe Partiin Indend für eintapend fnbet fc fon idt 
man verbinbet wohl jhön (over fÜß) und LiedLig. 

22) Dal Dodenliebe 0: ED iR, be PeriereiNwÄNE 
wöthe, fhön wie der Mond, ausermäßlt wie die Sonne?“ 
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Aus Berfehen nahm es Goethe 1799. in jeine neuen Gedichte 
nicht auf; erſt 1806 veihte er es den Liedern mit ber jegigen 
neberſchrift und ein paar Veränderungen ein.“) Der treulos 
werlafjene, verzweifelnde Liebhaber ‘wirft jeine Liebeslieder in den 
vorübergehenden Fluß, damit; biefer fie ins Meer trage und fie 
fo ewiger Bergefienheit überliefere. Sehr ſchön derſchlingen ſich 
‚am Anfange der bildliche ‚und eigentliche Ausdruck; 8.3 f. führen 
bie Vergeſſe nheit weiter aus, wobei die Lieblichleit der Lieder 
herborgehoben wird. Weshalb er die Lieder - vernichten will, 
fpricht die zweite Strophe gefühlooll au8.**) Daß der Knabe 
am Fluſſe ſitze oder ſtehe, jollte man nicht allein aus der Ueber— 
entnehmen. wir 2 
r 47. Wehmulh. r 

Aus dem im Winter 1773 auf 1774 ——— im Januar 
Ir neu durchgefehenen, im Februar zum Märzheft der Iris 
Singfpiel Erwin und Elmire (vgl. B. I 9 f. 

116), in welchem Erwin, als er während des Arbeitens im 
Garten vor einen Nofenftode ſtehn bleibt, deſſen Blumen 
Bereits" abfallen, das ſehnſuchtsvou ſchwermüthige Lied fingt. 
f. Manb früher: „Sein Madchen fing’ euch lieblich wieder, Kein 
8.5 zu immer, Beide Aenderungen find wohlerwogen uud wahre 


jerungen. 

“) Eiwas ine Wafier jhreiben (dv Üderı. es Üdwg, zu 
Übaros yocıpeım) if eine ven Griechen im Sime fih vergehlid Be 
mühn geläufige Mebensart. Goethe Tannte fie wohl aus Platos Phährus, 
den er am Anfange bes Jahres 1708 Ine. Wepulich fehen el, Wdwg om (oem, 
orrov nzreloeıv. Bon der Bernihtung eines Wortes oder einer Mebe 
Srauhtman der Wind möge esing Meer tragen (Theotrit :KXIT, 1671). 
Bgl. Homers Oboffee: VEIT, 409 f. Horaz carım I, 26, 1-9, Unberer Urt find 
‚Berwilnfhungsfermeln, wie zard zuudrov Eopoı, Buhl als ine. 
Bol. Sins VI, 345 ff. — —— — — 
in feinen früpeften Schule 
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bem geliebten Gegenftande, Hier freilich etwas zweideutig, fteht) 
hu ber lebhaften Anzebe. Die Kompofition des Ganzen ift ebenfo 
gelungen, wie der Ausdrud bezeichnend und innig. 


48. Adfdied. 
Gleichzeitig mit Lied 42 und unmittelbar nad) diejem ſchon 
1299 unter die neuen Gedichte aufgenommen. Vgl. B. I, 243 f. 
it ſchmerzlich beivegtem Herzen entfagt ber Liebende dem Mädchen, 
as ihn einft jo wunderbar gefeſſelt, aber treulos verlafjen hat, 
hm jet wieder umftriden möchte. Er weiß, daß es für diefes 
in zu angenehmes Gefühl ift, fih der gelobten Treue zu ente 
iehen, daß Wort zu halten ihr eine zu drüdende Saft, ja die 
Ereue ihrer. nach Wechſel verlangenden Seele unmöglich iſt, ſo 
aß fie dieſe gar nicht verſprechen follte. Bitter ſpricht der Dichter 
ies als allgemeinen Satz aus, um daran die Bemerkung zu knüpfen, 
aß fie ihn, der ſchon einmal ihren Verlockungen verfallen geweſen 
laum aus dem Schiffbruche fich gerettet habe, aufs neue ver⸗ 
wolle.*) So bittet er fie dem, ſich nur nicht zu berftellen, 
nicht Treue zu geloben, der fie nicht fähig fei, was er einmal 
feiner Bittern Qual habe erfahren müffen, und er gibt iht daß 
der Treue zurüc.**) Zulegt ſcheidet er mit der Bitte, 
feine offene Erklärung zu verzeihen, da er feine Ruhe nicht 
aufs Spiel fegen wolle. Etivas fonderbar find die Worte: 
ich gejolkt, Hab’ ich vollendet”, welche nur heißen Können, 
nicht ohne Kampf es über fich gebracht, durch feine Ex- 

























Das „Berboppelt der Gefahr” ſcheiut nur anf die Wiederholung, nicht 
Berftärkung zu gehn. 
And: Mnüpft in rafdem Uebergange ben im vorigen Beprünbeten Ent 
‚Hier fpricßt er mit einer Handbewegung, mit welcher er das ihm 
nd gegebene Verſprechen zurildgibt. 
[ges Ipeifge Gerigte 4. 7 
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Auf die ihm fo beliebte Abwechslung im Lieben. 

Berflugt nicht, ihr Madchen. mein flürhtiges Lieben. 

Die Iugenb, ihr wihts wohl, hat Feuer und Muth; 

&6 Hauft ja ein jeber am tiebften frifh Gut. 

Drrim laff ich mich niemals ben Borunf betrilßen: 

34 wäre von Flandern und ſtriche herum; 

Das ihn ig un dente: Wer fchiert fi was, brum ? 
Eine irgend auffallende Aehnlichteit ift gar nicht vorhanden, 
Wendung und Stimmung völlig berfehieben. Freilich haben wir 
Bier biefelbe Bersform und auch ziveitbeifige fechäverfige Strophen, 
aber bie Neimform ift gerade die umgefehrte, bei Goethe eine 
ſchon abſchließende, bei Günther eine jehr unkünſtleriſche. Mebers 
haupt ift der behauptete Einfluß Günthers auf Goethe, eine 
Tauſchung. 
Die erſte Strophe iſt nicht etwa bloß bildlicher Ausdrud, 
ſondern der Dichter badet im Bache und empfindet, was er hier 
ausſpricht; dies gerade führt ihn zur Betrachtung, daß der Wechſel 
Freude bringe, worauf er am Anfange der zweiten Strophe den 
Gegenfa hervorhebt, wie ex in der Liebe auf diefen Wechſei 
wunderlid genug Verzicht thue, er, weil ihn jein Mädchen ber 
laſſen, den Freuden der Liebe fich entziehen wolle, da doch jede 
neue Liebe ebenſo erfreue, wie die frühere, Dazwiſchen drängt 
ich der lebhafte Ausruf feiner Luft, wieder eines glücklichen Liebes- 
Bundes mit einer andern Geliebten zu genießen, Das leicht und 
metobifc) fliehende Gedicht drüct den freubigen Liebestrieh reiht 
anmuthig aus. Auch die jegige Ueberſchrift ift nicht gang ent 
fpregjend, da der Dichter von der wirklich im Bade gefühlten 
findung ausgeht, wenn er auch mit ber Aufforderung fchliept, 
wieder einer andern Liebe zuzuwenden; felbft das letztere 
ird durch das aus Str 1, 6. genommene Wechſel nicht bes 


chnet. 
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5l. Ein Gleiches. 


Am Anfange des dritten Aufzuges des Singfpield Lila, 
deſſen erfter bereit3 am 3. Dezember 1776, das Ganze einen 
Monat fpäter vollendet war, fang Fee Sonna dieſes Lied, um 
Lilas gemüthskranken Gemahl zu ermuthigen.*) Die Gefänge 
zu Lila waren am 22. Sanuar 1777 gedruckt.**) Mit feiner 
Aufnahme unter die Iprifchen Gedichte verhält es fich, mie mit 
oben 47. Das Lied ift ganz aus der Lage des Stüdes zu er⸗ 
Hären. Der Gemahl Lila wähnt fich feindfeligen Mächten ver- 
fallen, der Magus aber führt ihm zu Gemütbe, daß er aus feiner 
Noth, die er abfichtlich zugefteht, nicht herausfomme, wenn er 
feinen mutbigen Entſchluß faffe, bange ſchwanke, unmännlich zage 
und ängſtlich Hage, nur der feite Wille, allen feindfeligen Ge- 
walten gegenüber auf fich zu vertrauen, ungebeugter Muth und 
thätige Kraft fünnten die Hülfe der ihm günftigen Götter herbei- 
zieben.***) In demfelben Aufzuge fingt der Chor: 


Nichts müff' dich fchreden, 
Alles erweden 

Zu mächtigen Thaten 
Den fintenden Muth. 


*) Später wurde bad Stüd ganz umgebichtet und bas Lieb bem Arzt 
Berazio ald Magus zugetheilt. 
»*x) Sier ſteht B.1 feige Gebanten, 8.8 Trug (ohne zum). Die 
erftere Aenderung dürfte faum eine VBerbefferung fein; freilich entſprechen fich fo 
»ie beiden erften Berfe ber Strophe befier, aber auch bie beiden legten find 
acht gleihgebaut, Die zweite Aenderung bringt hier einen Vorſchlag, den wir 
ms im Schlußverje eher gefallen laſſen, wo Goethe leicht ver Götter Arme 
Ichreiben konnte. B. 6 fteht im Abdruck in ver OIla Botrida 1778 IL, 205 ff. 
Macht nicht frei; ob im urſprünglichen Drude, weiß ich nicht. 

*.*) „Die Arme der Götter, wohl nah ber Arm Gottes gebilbet, 
Ueber die Mehrzahl bie Götter zu Geb. 56 Str. 4, 8 
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Begenjage zu einander ausgeführte Bildchen. Im erftern wird 
wer Eindruck der Windftille, welche für den die Abfahrt Ertvartens 
en fürchterlich ift, buch 2.7 hervorgehoben *), im zweiten ift 
ie Wirkung des endlich eintretenden Windes**) zunächſt dadurch 
zeichnet, daf der fo Lange ruhende Schiffer fidh regt, dann 
ber in ber Freude des die Abfahrt Erſehnenden, der unwillkürlich 
ur Eile aufruft, ſchon das Schiff abfahren, raſch hinſegeln und 
a8 erſehnte Biel bereits erfcheinen fieht. Durch bie Annahme 
imer finnbifbficen Bedeutung, die durch nichts angebeutet iſt, 
erzerrt man bie fo ungemein glückliche Darftellung der Minds 
ille und des fich erhebenden günftigen Windes mit dem Eindruck 
uf bem der Abfahrt Harrenden. Vgl. das viel frühere Gedicht 
Seefahrt (vermifite Geb. 15). Wenn man meint, blode dich⸗ 
erifche Naturbilder ohne einen tiefeen fittlichen Gehalt feier 
doethe fremd, den bie Natur nach feiner eigenen Erklärung nicht 
um beſchreibenden Dichter gebildet babe, fo kann man dagegen 
mande Epigramme, wie Feldlager und Satontala (ans 
Form ſich nähernd 21.28), auf Gedichte, wie Fliegenz 

d, Fuchs und Kranich, die Fröſche (Parabolifh 18, 
23) u. a., berieifen. Auch haben wir hier ja feine bloße 

ie and der Umgangefprache genommene, aber auch won Dicptern, Telbft 

 micht gemiedene Berboppelung der Berneinumg ift Befonbers glüctid 

5 verwandt. Huch in Projo jagt Goethe (in Haderts Lchem: „Es 
fein irrt mod) Berzeihniß von feiner Statue.” Schiller in den Räu« 

au feinem von euch.“ Ganz gebräuhlih it nit 

 mite. Greichen fagt im Pauft: „Daß er am nichts 


Bei Meolus ſqwebt hier der aus Homers Dbhffee (X, 19 ff.) betannie 
vor. Birgil (Aen. I, 81. 82) Läßt ben Meolus bie Höhle öffnen, 
er die Winbe eingefperrt hält. Mengftlich beutet anf ben Grmib, 
ex die Winde im Schlaude verfhlieht; er fürgtet ihre Wuth, bie fi 
in einem Sturme gezeigt, nach welchem er fie im Sqhlauche ver 





| 


er re 


—ESE 








105 


brecde es auch, Doch nicht gerade unter ihm.*) Die finn- 
che Beziehung auf das Leben, in das man fich mit frohem 
re wagen müfle (vgl. Ger. 40 Str. 2), war nur durch bie 
efchrift angedeutet, und den unwillfürlih auf dem Eiſe vor 
ingefprochenen Berjen urfprünglich wohl fremd. Als Sinn: 
bes Lebens hat der Dichter die Eisbahn fpäter in den vier 
rszeiten 92 ff. geſchickt benukt. 


54. Erinnerung. 


Zuerft 1788 aufgenommen, unmittelbar nad Lied 50, und 
; wahrfcheinlich für diefe Sammlung gedichtet, aber gewiß 
„gewiflermaßen als eine der möglichen Antworten der in 
t Liede aufgeivorfenen Fragen“, die ja dort felbft ihre be: 
ende Löfung gefunden haben. Vgl. 8. I, 210. Die Berje 
en mit frijcher Entfchiedenheit die Mahnung an ſich aus, 
Sute nicht in der Weite zu fuchen;*) e8 gelte nur rüftig 
reifen; dann werde man das Glück ſchon faflen, da8 eben 
U nah fei. Aehnlich fagt der Greif in der Flaffifchen 
purgisnadt: „Dem Greifenden ift meift Fortuna hold.“ 
deutſche Sprichwort lautet: „Das Glüd Hilft dem Kühnen 


55. Willkommen und Abfhied. 


Buerft 1775 im Märzbeft der Iris ohne Ueberfchrift, un- 
(bar nach dem folgenden Gedicht gedrudt, fo daß die Seite 
ı oben mit einem Querftrich beginnt. Mit der Weberjchrift 


m 

| Statt des auf das angeretete Herz etwas auffallend fich beziehenden 
e mir näher. 
Statt eines „‚jchweife nicht immmer weiter‘ fegt ber Dichter energiſch 
itıft du iſt Iebhafter als ein „Warum willf du‘ fein würde. 


kr 
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heims ritt er nicht am Abend, fondern am Morgen, wie fein darauf 
bezüglicher Brief an Salzmann bemeift. Friederike gab ihm, als 
er zu Pferde faß, die Hand zum Abfchied. Gegen die Annahme, 
das Gebicht beziehe ſich auf feinen Beſuch in den Weihnachts⸗ 
ferien, fpricht geradezu alles; denn vom Winter zeigt fich Feine 
Spur und von einem fo traurigen Abſchied Tonnte damals faum 
die Rede fein, da das Verhältniß noch nicht fo weit gediehen war. 
Freilich Goethe ferbft ſcheint ſpäter das Gedicht, deſſen Entſtehung 
zu Seſenheim ihm in Erinnerung war, auf einen Beſuch Friederikens 
bezogen zu haben; denn unzweifelhaft hat er unſer Gedicht im 
Auge, wenn er bei Beſchreibung ſeines Rittes nach Seſenheim 
zur Zeit der Oſterferien ſagt: „Leider verzogen ſich die Anſtalten 
(zur Abreiſe) und ich kam nicht ſo frühe weg, als ich gehofft Hatte. 
So ſtark ich auch ritt, überfiel mich doch die Naht. Der Weg 
war nicht zu verfehlen, und der Mond beleuchtete mein leiden- 
fchaftliche8 Unternehmen. Die Nacht war windig und fchauerlich; 
ich fprengte zu, um nicht bis morgen früh auf ihren Anblid 
warten zu müffen. Es war ſchon fpät, ala ich mein Pferd in 
Seſenheim (im Wirthshauſe) einftellte.” Wie offenbar bier auch 
einzelne Züge bes Gedichtes von Goethe benugt find, anderes 
flimmt nicht zu diefem Beſuche, vor allem, daß Friederike ihn 
diesmal froh entließ. Im Gedicht überfällt nicht die Nacht den 
Reitenden, fondern er reitet erft am Abend weg. Die Nacht ift 
nicht eigentlich windig, da die Winde nur „leife Flügel” ſchwangen, 
was Goethe überfah. Auch paßt der Weg nicht, der hier fo dars 
geftellt wird, ala ob er gleich durch einen langen Wald gegangen 
fei und bie Berge nahe geweſen. Goethe jchrieb das Gedicht wohl 
während des mehr als viermöchentlichen Aufenthaltes zu Seſen⸗ 
heim, wohin er fich in den Ofterferien begeben hatte; obgleich e8 fich 
nicht auf fein Verhältniß zu Friederike bezog, fcheint doch unwill⸗ 
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Abſchiedes jchildert, um mit dem tiefempfundenen Ausdrucke des 
Glückes ber Liebe zu ſchließen. Sn der frühern Faffung mar des 
herzlichen Blickes, der liebevollen Küffe der Geliebten gedacht, die 
ihm fo viele Wonne, aber auch jo tiefen Schmerz bereiten, da fie 
ihn erinnern, wie bald er von ihr ſcheiden fol. Man vergleiche 
dazu Ged. 28 Str. 2. Jetzt wird der Wonne ihrer Küffe der aus 
ihren Augen fprechende Schmerz entgegengeftelt. Früher geht 
die Geliebte, die ihn begleitet hat, der er mit Thränen nachblidt, 
jett gebt er felbit, während fie ftehn bleibt und ihm thränenvoll 
nachblidt, was er nur fehn Tann, mwährend er fich umdreht; in 
beiden Faſſungen fcheiben die Geliebten ftumm. Die jpätere Faffung 
iſt an fich glüdlicher, doch fchloffen fich früher die beiden legten 
Verfe leichter an. Bei allem Weh bes Abſchieds, deſſen er fick 
erinnert, jchlägt doch das Gefühl der Wonne geliebt zu werben 
durch, und das noch lebhafter betonte des Glückes, welches 
bem Liebenden feine eigene Liebe eines folchen Herzens gewährt. 
Reines, Fräftige® Gefühl durchweht das ganze lebhaft bewegte 
Lied, das freilich ſehr einfach komponirt ift, indem nur die Wonne 
des Wiederfehend und der Schmerz des Abſchiedes fich gegenüber: 
geftelt und bei eriterm die ungeftüme Unruhe gejchildert wird, 
welche den Geliebten in dunkler Nacht durch den fchaurigen Wald 
zu ihr bintreibt. 
56. Neue Liebe neues Leben. 

In demfelben Hefte der Iris, wie das vorige Lied, uns 

mittelbar vor demfelben. Wahrjcheinlih am Anfange oder in 


häufig. So fehreibt er einmal an Keftner: „Gott verzeihs ben Göttern, bie 
fo mit uns fpielen!” und er revet von den „Göttern“, den „heiligen Göttern”. 
— Bei es B. 8 ſchwebt vor, daß „Zärtlichkeit fir mich auf dem Gefichte Tag”. — 
Nach ber jetigen Faſſung ift die Rede bei für m ich abgebroden, während 
früher Tag hinzugedacht warb, 
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* Treue und Güte blickendes Auge ſich vorhält.*) Bergebenz 
icht er von ihr loszukommen, immer zieht es ihn zu ihr zurüd. 
te. 3. Und fo hält fie ihn wie eine Zauberin unauflöslid an 
h feſt, jo daß er in ihrem Kreife und nach deren Willen leben 
uß. Um jein gedemüthigtes Selbſtgefühl zu rächen, jtellt er 
als eine Zauberin in einer geläufigen Vorſtellungsweiſe dar, 
le in anderer Weife in Lilis Bark(vermifchte Geb. 23). Dieſes 
auberfädchen ift die in der vorigen Strophe gefchilberte un⸗ 
iderſtehliche Anziehungskraft. Daß er auf ihre Weife leben 
uß, erpreßt ihm das Gefühl der völligen Verwandlung feines 
kigen Zuftandes, da er ſich noch vor kurzem ganz frei gefühlt, 
id den in einem Anrufe an die Göttin der Liebe ausbrechenden 
unſch, doch von ber ihn bemältigenden, ihn fich felbit ent- 
ißenden Liebe wieder befreit zu werben. Zu unferm Liebe ver: 
eiche man das 1788 in Rom gedichtete an Kupido (B. I, 203 f.). 
te wahrſcheinlich einer fprichwörtlichen Redensart entnommene 
Bberichrift, die wohl nur zufällig dem Versmaße des Liebes ent- 
richt, dürfte nicht ganz treffend fein. 


57. An DBelinden. 


Zu derjelben Zeit entftanden und gedruft, wie dag vorige 
Aeb, und unmittelbar nach diefem mit einer einzigen Veränderung **) 


9) Irrig if die Deutung, er frage fih, worin, in weldem biefer Vorzüge 
ie Gewalt der Geliebten über fein Herz liege. 

**) Str. 2, 3 begann früher Abnpungspollhatt’ih dein Bild. 
1788 ſchrieb Goethe Hatte ſchon bein liebes Bild. Wenn tie Aug- 
Babe von 1815 flatt bein liebes Bild lieſt pas Liebe Kinp, jo ift 
bies nur ein in ber Ausgabe letzter Hand nicht verbefferter Drudfebler. Später 
mus Goethe, auf ben Drudfehler aufmerkſam gemacht, fich für bie Lesart 
Datteganz bein liebes Bild entſchieden haben, bie feit ber Quart- 
wege in den Drucken ſteht. Irrig ift die Angabe in Merds Briefen I, 
U“, In Ph. Kayſers Kompofition des Liedes (1777) ift ein Vers verändert. 


ee ee v. 
Gornehme: Gefelfehaftgegogen,cbi 
SEE Kali ae ER 


fieheift Maifei 
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die Königin den König mein Leben anreven ließ. Bei Wieland- 
findet fih bie Anrede an die Schöne mein angenehmites 
Leben (Idris IV, 47) Bon eigenthbümlicher Kraft ift Goethes 
‚alliterirende3 geliebtes Leben. In den Worten „Fühle, was 
dies Herz empfindet” brüdt ſich der Schmerz aus, bei aller feiner 
Liebe ihr entfagen zu müſſen, was freilich Friederike beffer ver⸗ 
fland, als ein in die Verhältniffe nicht eingemweihter Lefer, der 
Teicht, mie es die jonft feinfühlende Rahel that, den Schluß als 
Ausdruck unverbrüchlicher Liebestreue faſſen fann, welcher Goethe 
gewiß glühenbern Ausbrud geliehen haben würde. Frifcher Wohl- 
laut, inniges Gefühl und ſchöner dichterifcher Schwung (befonderß 
Str. 1, 2 f. 2, 1 f.)*) zeichnen das anſpruchsloſe Lied aus.**) 


# 60. Mit einem gofdnen Salskettchen. 

Unfer Lied erſchien zuerft 1775 im Uuguithefte der Iris 
Yinter den vier von Lenz an Goethe gerichteten, 2. an G. 
unterfchriebenen Berfen Denkmal der Freundfchaft; es trug 
die Ueberfhrift Mit einem goldnen Halsfettchen über: 
ſchickt und war P. unterzeichnet. Es feheint, wie 58, dem 
beitern Frühling 1774 anzugehören. Bgl. 8. I, 102. Mit der 
jetzigen Ueberſchrift nahm e8 Goethe 1788 unmittelbar nad) dem 
vorigen Liebe auf; die legte Strophe mar bier ganz verändert.”**) 
Früher lautete dieſe: 


*) Er läßt junge Frühlingsgötter felbft die Nofen auf das Band ftreuen ; 
der leichte Zephyr foll diefes zu ihr bintragen und e8 um ihr Kleid fchlingen, 
"da er im liebliden Frühling ihr die Blätter gemalt bat und ſendet. Das 
lebhaftere trennen ftatt ftreuten, 

“+, ung ſoll gleichfam den Tieblichen Jugendduft der Geliebten bezeichnen. 
— Genung, eine beionders von Klopftod durchweg gebraudte Form. 

**), Daß in der Iri 8 das Lied beginne Laß dir dies, Hat man irrig 
"behauptet. 


8*r 
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Briefe in ihren Nachlaß gefunden wurden. Andere dachten an 
Jacobis Halbſchweſter (vgl. B. I, 95), aber auch diefe nennt Goethe 
nur Lotte, und wir gewinnen dadurch fo wenig einen feiten 
Haltpunft für die Erläuterung des Gedichts, daß der Ton bes 
Ganzen dem Berhältniffe zu diefer, fo weit wir es kennen, 
widerfpricht und einzelnes ſchwer zu deuten tft, wie 3. B. die 
Deziehung der Beiden V. 3 auf Goethe und deſſen fchon zwei 
Jahre von Frankjurt gefchiedene Schweiter höchft fonderbar wäre. 
1788 nahm Goethe dag Gedicht mit der jegigen Ueberfchrift un: 
mittelbar nach dem vorigen mit einigen Veränderungen auf.*) 
Der Dichter wünſcht dem guten, fi) einfam und gebrüdt 
fühlenden Mädchen herzlich Glück, daß es, wie e3 felbft ihm ge⸗ 
fchrieben, eine wahre Herzensfreundin gefunden. Lottchens freund: 
liches Andenken erwidert er mit der Berficherung, daß er mit 
feinen beiden Freunden, den Grafen Stolberg, auch in der 
drängenden Unruhe**), morin fie ſich befinden, gern jenes 
Abends gedenft, mo fie ihre Belanntfchaft gemacht und wo er 
gleich die herzliche Güte ihres Herzens erfannt, die fich in ihrem 


*) Urfprünglich ftand B.4 f. „Denlen an das Abendbrod, Das du ihnen 
freundlich reichteſt“, V.6 du mir, B.12 pen vollen, D.18 eingutes, 
gutes, 3. 19 Teiht’, unrubige, V. 36 Bertrauen (flatt nur 
Neigung), 2. 38 Web und Slüde, V. 41 Herze ſchließt. Erf 
bie dritte Ausgabe hat V. 30 fo oft wohl dur einen bloßen, in ber Ausgabe 
legter Hand nicht verbeflerten Drudfebler jtatt oft fo. Reichardt gab 1804 
im zweiten Theil feiner Lieder ver Liebe und der Einfamteit, 
zur Harfe und zum Klavier zu fing en bie Strophe „Wohl ih 
weiß es“ (V. 22—29) als ein befondere® Lied mit der Ueberſchrift An Maja. 

“*) Sie fanden fi auf der Neife in mannigfachfter Gefellfhaft, waren in 
Karlsruhe auch bei Hofe geweien. Gerade in Straßburg erhielt Fr. 2. von 
Stolberg die Nachricht, dag fein Verhältnig zu der geliebten Englänberin gelbſt 
fel. Goethe fchreibt nach der Rückkehr an deſſen Schwefter, oft babe er in 
deflen Unglück das jeine beweint. 








nichts, auch nicht durch die Erinnerung an bie ferne Geliebte, | 
ftören Iaffen toill, wurden am 15. Juni 1775 bei ber Fahrt 
auf dem züricher See von Zürich bis Richtersweil gebichtet, bie 
Goethe an einem „glänzenden“ Morgen mit feinem jungen Freunde 
Paſſavant unternahm, wie er felbft im achtzehnten 
Wahrheit und Dichtung ausfühtlid berichtet. Das Gebicht 
ſelbſt nahm ex wohl, wie Gedicht 63 und 84, aus einem Geben 
heft feiner Schweizerteife, in welche er die brei Strophen im 
Zwiſchenräumen eintrug. Die exfte fchrieb er am frübeften, recht 
frühen Sommermorgen. Der ganz abgebrochen beginnende*) 
Monneruf des fi in der Morgenfrifche neugeboren fühlenben 
Dichters ergießt fich in einer lebhaften jambiſchen Strophe, So 
heimlich fühlt er ſich am Buſen der Natur; der auf ben Fluten 
fh im Takte twiegende Kahn und die in der Ferne ſich erhebenben 
Berge erregen feine Seele ganz eigen.**) Bei den Bergen 
ſchweben hier die den Hintergrund bildenden ſchneebedeckten Alpen 
vor, wie in Mopftods Sürcherfee Str: 5. In der profaifchen 
Schilderung feiner Fahrt auf dem Zürcherſee fagt Klopſtock: „Wo 
ſich der See wendet, fieht man eine lange Reihe Alpen gegen 
fich, die recht in den Himmel Hineingrenzen.“ Bei dieſer Wendung 
bes Sees ſchrieb Goethe wohl bie erfte Strophe. Aber nad 
einiger Zeit erwacht in feiner Seele die Iebhafte Grinnerung 
an die verlaffene Geliebte, die ihm jeden Naturgenuß boppelt 

*) Ueber bas Veginnende und zu Geb. 35, 1x + 

>) Sehr Gegeicnenb fine das furze binaufwiegen fir — 
binan ſfahren, ühnlih wie davoupeulen (gefellige Lieper 25 Cie, 
4, 4), fih emportheilen (Balladen 8 Str. 1, 6), und welfig bimmelan, 
von ben. Bergen, bie bimmelboch in bie Wollen reichen "wie —— 





dem Felſen ber Stylla ſagt (Opyfiee XIL, 73 fu). Krrig in das mad 
Top den im der Onartausgabe hinter wolfig gejepte Komma, - 
Hatte urfprünglih gefßriehen wolfewangetham 


— 
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ſchön gemacht hat; doch mit Gewalt entreißt er fich dem holden 
Traum feiner Liebe, um ſich ganz der auch hier fich fo herrlich 
offenbarenden, Zeben fchaffenden Liebe hinzugeben. *) Bortrefflich 
tritt die Anrede an fein niedergejchlagene® Auge ein. Aug’, 
mein Aug’, wie Lied 56 Herz, mein Herz. Der Dichter 
bedient fich bier treffend zweier vierfüßiger trochäifcher Reimpaare, 
deren zweites um einen Fuß fürzer ift. Die dritte Strophe dichtete 
er, als die Strahlen der Sonne in den See fielen. Taufend 
Sterne glisern im See (Klopftod bezeichnet den See al? 
fhimmernd), während an den Bergriefen noch der weiche, 
büftere Nebel hängt, der aus ihnen Nahrung zu faugen fcheint. 
Ein leichter Morgenwind erhebt fich in der noch fchattigen Bucht, 
an ber fie borüberfahren, und reigend malt fi im See bie 
reifende Frucht der bis an denfelben reichenden Kornfelder. 
Frucht, wie auh Früchte, vom noch ftehenden Getreide. An 
die Weinberge, Klopſtocks Traubengeftad, kann nicht gedacht 
werden, da die Reben um diefe Zeit erjt in der Blüte ftehen. 
So fchließt der Dichter mit einem Blid in den See. Die Tages- 
und Sabreszeit treten hier am Schluffe deutlich hervor in der 
Beziehung des Morgenwindes und der reifenden Frucht. 
Die Schilderung ift von friiher Wahrheit, woran die treffend 
gewählten Zeit: und Beimwörter**) den mejentlichiten Antheil 


*) Liebe bier, wie Ged.58. Vgl. obenS. 113. Erft in der britten Ausgabe findet 

Fi richtig gold ftatt Gold. Gold fieht auch fonft zur Bezeichnung ber 

Barbe, ftatt golden. Vgl. zu Lieb 66, 8 — So bier im Sinne von fo fehr, 

wobei man nicht an obgleich denken, noch viel weniger einen Zweifel 
Darin finden darf. 

*) Thürmend, Hoch fich erhebend, nad klopftockſchem, auch von dem 
Hagen Schiller nachgebilvetem Gebrauch. So bei Klopfiod piethürmende 
Woge, die thürmende Stadt Noch 1795 brauchte Schiller in 
feine Elegie thürmende Maften Wieland fagt fo die 


N 
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den felbjtgepflüdten und in Erinnerung an bie Theure glühend 
ans Herz gedrückten Blumenstrauß überjendet, fügte der Dichter 
1814 feinen Gedichten ein, und fie fünnten in diefem oder dem 
vorigen Jahre gedichtet fein. Vgl. 3. I, 330. Sie follten nicht 
auf derfelben Seite mit Lied 63 beginnen, aber in der dritten 
Ausgabe und auch in der Ausgabe letter Hand bat man fich 
zur Erſparung des Raumes bier und fonft zu ungehöriger Ber: 
bindung verleiten laffen. Der Ton ift recht vollsthümlich. Die 
zweite Strophe des Volksliedes Liebesmwünfche, das Goethe im 
Fauſt in Auerbach® Keller benugt, beginnt: 
Frau Nachtigall, Frau Nachtigall, 
Grilß' meinen Schatz viel taufentmal! 

Die Mühe, die ihm das Pflüden gemacht, und die warme Liebe, 
mit welcher er den Strauß geweiht hat, müffen diefem befondere 
Gunſt gewinnen. Tas Spiel mit dem taufendmal und bie 
offenbare Vebertreibung find recht bezeichnend für die aufgeregte 
Stimmung des Liebhabers, der ſich kaum von dem für die Geliebte 
beitimmten Strauße trennen Tann. Auch die fpielende Reimform 
iſt ganz entſprechend. Wie hunderttauſendmal iſt fühn, 
aber bezeichnend nach wie vielmal gebildet. Man vergleiche 
auch die Verſe an Lili B. J, 116. 


65. Im Sommer. 

Daß dieſes Lied Goethe nicht angehöre, habe ich zuerit im 
Sabre 1847 in Herrigd und Viehoffs Archiv II, 409 f. er: 
wielen. Der Nach⸗ oder vielmehr Bordruder von Goethes Werken, 
Himburg, nahm das Gedicht 1779 unbedenklich aus der Iris in 
den vierten Band auf. Aber erit im Jahre 1814 fügte Goethe 
es nad Lieb 64 feinen Gedichten ein, und er mollte es aud, 
u der ipäter darauf hingewiefen wurde, das Gedicht fei von Jacobi, 
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mir die Mittheifung, daß Zelter es bereits am 12, Oftober 1810 
in Muſik gefegt hat, wonach biefer es in dieſem Sommer zu 
Teplitz (8. I, 308) von ihm erhalten haben und es wohl ber 
diesmaligen, am 16. Mai angetretenen Babereife angehören wird. 
Das Fahren im Wagen ftimmte Goethe häufig dichteriſch. Möglich 
bleibt es freilich, daß das Gedicht in Karlsbad entftanden wäre, 
wo die heitere Silvie von Biegefar fih damals befand, auf die 
es aber natürlich nicht eigentlich bezogen werben darf, Die dritte 
Ausgabe brachte unfer Mailied nad dem vorigen. 

Sehr hübſch ift das Zufantmentreffen der Liebenden geſchildert. 
‚Der Liebende geht dem nicht zu Haufe gefundenen Liebehen auf 
ben. befannten Pfaden nad, und zu feiner höchften Freude fieht 
er fie am demfelben Orte, wo fie ihm den erften Kuß gegeben, 
da fie dorthin in dem herrlichen, die Herzen öffnenden Maimonat 
bie jehnfüchtige Ertvartung getrieben hatte. In der erjten ana- 
päftifeh beginnenden, trocpäifch jehlichenden abnehmenden Strophe 
fragt er in vollsthümlicher Weife ſich jelbft, wo wohl fein Liebchen 
fein möge.*) Jegt exft jagt er ſich ruhig in benfelben trochäiſchen 
Verſen, mit denen die erfte Strophe endete, daß fie, da er fie 
nicht zu Haufe getroffen, wohl draußen fein müffe; ber ſchöne 
Maitag habe fie Herausgetriehen.**) Bei der überrafcgenden Freude, 


9 Korn Hier, wie am Reinund Main, fir Roggem—Heden und 
Dorn darf man nicht für Dormheden nehmen, wie ber Dichter fonft 
häufig fi ber fogenannten Hendiadys (Fv du Hworv) nad der Weile 
ter. alten Diter Kebient, 3. B. biefer Bruftunb Enge, an Thron 
und Stufen fagt, ſondern in der Nähe ber Heden wacjen Dornfträuge, 
— In zwifgen Bäumen und Gras geht das erjtere auf Baumpflanungen 
am Wege, das andere auf Wiefen. Co werden hier ehe glüdlich brei Stellen 
bezeichnet, in denen Liebchen wandeln mag. 

4) Bon dem Liehtofungeworte GoLd bildet ber Dichter frei Golden, 
dem ein mach Sieben gemadtes Holden entfprigt,. — Bor gränt it es 








fortgepflangten: 
geländer, ®. 4 quili 


dem), 8. 6 slänzet, 8. 10 Brüdtenbe, 
Gandfärift die en. f 
2.6 „Shneler nd glämend“. 
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fein fönne, ergibt ſich aus ber Erwähnung der Abenbfonne (8. 7.f), 
da biefe nad; der Morgenfonne lag*); ohne Zweifel wurde 
es in Offenbach gebichtet, wohl im Haufe von Andre, bei welchem 
Goethe wohnte. Wahrſcheinlich fhrieb er e8 in einer Nacht, too 
er im Fenfter feines Schlafzimmers lag. Je mehr fein Herz von 
der Liebe zu Lili gequält ward, die ihn fo glüdfich und fo uns 
glücklich machte, um fo inniger wünfcht ex den beiden am Haufe 
heraufgegogenen, ſich verſchlingenden Weinftöcden (wohl einem 


Blätter an, Welches Laub gemeint fei, 


dermbe Kraft zu. Das freie reimloſe Versmeß ift treffend zur 


Bgl. Bolger Goethes Baterhaus ©. 197 fi. 
sten wer ehe ac germ, wobei vielleicht rhte bringen 
In dem HoMjeitstiebe von 1774 (8. I, 105 f.) brauchte Goethe 
dies früßtenolle Land, 


Goethes Ipeifge Gedichte 4. N) 
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‚Geliebte erleiden till. Des Schlafes derjefben wird mur in der 
wiederkehrenden Frage*) und in dem vorletzten Verſe („Schlafe, 
mein. fchöner Mbgott“) gedacht. Goethe beutet den Schlaf. ber 
Geliebten anfangs an, und gibt dem Ganzen eine hübſche humo— 
ziftifche Wendung. Er bittet zunächft die jo wenig tvie im Italie⸗ 
nifehen mäher bezeichnete Geliebte (ſelbſt du kommt aufer dem 
vierten Berje nur Str. 4, 2 vor) auf ihrem weichen Bette wenig ⸗ 
ſtens im Traume ihn halb zu hören, wobei er fein Saitenfpiel erz 
wähnt, Dann gedenkt er des Sternenhimmels, der bei feinem 
Saitenfpiel dieewigen**), den Menfchen von Ewigkeit eingepflange 
‚ten, von feiner Natur unzertrennlichen Gefühle ber Liebe fegne, 
fie als würdig anertenne, ja er fühlt fich dadurch aus dem ir⸗ 
diſchen Gewühle erhoben. ***) Aber gar bald fühlt er doch die 
Unbequemlichfeit feines irdiſchen Menſchen. Launig bemerkt er 
Am der. dem Uebergang bildenden vierten Strophe, er fei doch 
etwas zu ſehr von dem irdiſchen Gewühle getrennt und ftehe 
Gier ie fühlen Nacht, obgleich ſie ihn nicht höre, eiwa mur 
„Im Traume, Da fehnt er ſich denn aud nad dem weichen 
Pfühle und verläßt bie Geliebte mit dem Wunſche, baf fie nun 
ſortſchlafen möge, da es ihr im Schlafe fo wohl ſei. Sein Ber 


‚bie Laune des Dichters, wenn man ben beiden Endſtrophen einen 
zeichern: und bedeutfamern Inhalt wünſcht. Den Liebhaber är⸗ 
et Dr fblaffen Iambus ſchlafe ſahe man gern vermicden, Vergl. 


. PR und bepr beißt nit „zu hehren Höfen“, ſondern Behr it nur 
„eine eiwae überfpannte Steigerung des. Hoch, die fih bald genug durch ben 
Umfefag bes Gefüpts 


rät, 
— — Bol. Lied 78, 2. Elegien IL, 
3, m, 











wenn fie auch in Pugkleidern erſcheinen muf.*) Str, 5 bildet 
den ſchon in der zweiten Hälfte von Str. 4 eingeleiteten Gegene 
fat, daß ſie, wenn fie auch für ſich immer weine, doch heiter 
‚gegen andere fich zeige, und dieſe Schmerzen ihr nicht ſchaden, 
fie dabei ganz gefund und wohl ſich befindet. Wir haben hier 
eine höchft empfindfame Natur, der nicht ein Herz brechendes pers 
ſonliches Unglück Schmerzen bereitet, fondern ein- tief jehnfüche 
tiger Drang verleidet ihr das Leben, und deshalb hat fie Mignon 
‚gleichfam zu ihrer Heiligen gewählt. Der Gedanfengang ift 
äuferft fichtvoll, das Ganze mit tiefem Gefühl empfunden, aber 
die außern Berhättniffe bleiben faft ganz im Duntel, fo daß tein 
lebendiges Bild der Perfon und ihrer Verhältniſſe uns aufgeht, 


75. Bergfhloß. — 

Mit Benutzung des Anfangs deſſelben Vollsliedes, wie Lied 70, 
wahrſcheinlich im Mai 1802 zu Jena gedichtet. Vgl. B. J, 270 f. 
Veranlafſung zum Gedichte bot wohl eine froͤhliche Gefells 
ſchaft auf dem Hausberg bei Jena, wo der fogenannte Fuchsthurm 
ein Meberreft de alten Schioffes Kirchberg ift. Dielleicht liegt 
eine Spur der Beranlafjung in dem gleichen Anfange mit Lieb 70, 
Bir haben ®. I, 276 berichtet, daß die Mittheilung jenes Ger 
dichtes an zwei Damen zu Mißſtimmung Beranlaffung gegeben. 
Nicht unmöglic wäre es, daß Goethe hier auf einen fröhlichen 


*) Herz im Herzen eigenthlimlich bezeichnend für das innerfte Herz 


2 





Dienftes der Kellnerin find nur kurz aber begeichnend angedeutet, 
Dagegen wird beim britten abfichtlich Länger verweilt, und die 
Züfternheit des durch bie Schönheit ber Nellnerin gereigten 
Rnappen mit launiger Benutzung des Wortes Dank im mittel 
‚alterlihen Sinne hervorgehoben.*) Schließlich wird noch einmal 
die volle Zerjtörung der Burg hervorgehoben, wobei der Treppen, 
auf denen die Kellnerin in den Keller geftiegen, des Ganges, 
— 


Saal (Str. 4, 1) bleibt hier unerwähnt, tritt aber unten 
Str. 9, 1 f. wieder hervor. \ 
Der weite Theil des Gebichtes ſchildert, wie neulich, ala 


Fluchtig iſt die Gabe, weil fie raſch im Vorübergehn gereicht wird; 
der zum Dant gegebene Auf it flüchtig, weil er raſch exhafht wird. Die 
Wiederholung deffelben Beiworts wirkt Taunig. Der Dipter beabfichtigt Hier 
‚einen entfchiedenen Gegenfug zum Schluffe. 

*) Verwandte, hier nad älterem Sprahgebraude, im Sinne ers 
wandelt, wie Rachel jagt in ein Bieß, in Haß verwandt werden, 
Speer in Bags verwendt fi alle’ Bet’ (ber Bienen). Der eigentliche, 
Auspend wäre verfunten gemefen. 
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Rnappen den Trank darbietenden Kellnerin ftellt der Dichter 
in die ſchönſte Beleuchtung. Als die Abendfonne die Trümmer 
des jehroffen Felfen vergoldet, ift die ganze vor feinen Blicken 
‚belebte Burg wieder verſchwunden (alles Hat fich im Stillen ver- 
Ioren), nur Knappe und Kellnerin find nod geblieben, die in 
ihrem Liebesglucke ſich jegt als weitherrſchende Herren, wie der 
Scloßbefiger und deſſen Gemahlin, fühlen, und fo Klingt das 
Ganze neckiſch in der Weiſe de3 echten Volksliedes mit der Ans 
deutung. ihrer unendlichen Lieblofungen aus, im abfichtlichen 
Str. 5, 3 f.: dort ift Gabe und Dank nur flüch- 
hier beide, zum Kredenzen und zum Dank fich Zeit 
rundet fich daS viel mißverftandene Gedicht, das 


wie hingehaucht ſcheint, auf das trefflichſte ab. In 
und Dartellung herrſcht ber lieblichſte Fuß und 
Anmuth, die aud dadurch Feine weſentliche Eins 
m, daß in vier Strophen (4. 8. 11. 13) außer den 
die ungeraden Derfe veimen, Str. 5-7 fich wer 
nigftens Stimmreime in den ungeraben finden. 


76. Geiſtesgruß · 

In Labaters Tagebuch der von Ems aus mit Goethe, Ba 
ſedow, dem Zeichner Schmoll u. a, gemachten Lahn⸗ und Aheinz 
zeife fteht unter dem 18. Juli 1774: „Herrlich altes Schloß 
Zahneet, herab auf die Lahn blidenb. Goethe dictirte“, und es 
folgt dann unfer Lied ganz, tie es 1788 ummittelbar hinter 69 
und fpäter unverändert erſchien, nur hat Sabater ®.1 Thurne, 
V. 5 Sehne und V. 6 mild*), Hiernad; berihtigt ſich bie 

*) Dfiendarer Schreibfehler. WiTd fieht, wie Lied 55 Str. 1, 2 nach der 
‚erften Faffung. 
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125 f. Das Lied. deutet eher auf eine Beit, wo das Verhältniß 
Lili entſchieden abgebrochen war, und da Fönnte man an die 
denken, die er zu Heidelberg, eben auf der Reife nach 
Jlalien begriffen, im Oftober 1775 fo wunderbar verbrachte. 
Die Veranlafjung bot die ihm überrafchende Entdedung, daß 
er das goldene Herzchen, welches ihm Lili in den jhönften Tagen 
ihrer Verbindung ſelbſt umgehangen hatte, noch trage, dies alſo 
fänger als ihr Seelenband dauere, es die Zeit ihrer leider mur 
Furzen Liebe verlängere. Tritt hier die fehnfüchtige Erinnerung 
am die jo bald verflungene Freude hervor, fo in der zweiten, um 
einen Vers längern jambiſchen Strophe das Gefühl, daß er 
vergebens Lili ganz zu vergeſſen jucht, dab das Band ihn noch 
immer an fie bindet und auch ihr Gerz ihm nicht ganz aufges 
‚geben Haben Yan. So fieht er in dem Bande mit dem Herzchen 
eine doppelte finnbifdliche Bedeutung.*) In ber Ieten, wieder 
um einen Vers längern jambiſch-anapäſtiſchen Strophe preßt ſich 
das Gefühl aus, daß er nicht ganz frei fei, wie er gewähnt 
Hatte, fondern noch an Lili hänge, wobei ihm das Band wie 
eine Feſſel erfcheint, die er, wie der Vogel, der ſich losgeriſſen, 
noch zum Theil mitfchleppen muß.**) So ſchließt das Lied mit 
dem Schmerze, daß er noch immer fein Herz nicht von Lili frei 


Nach wahr dir würbe man ftatt des Ausrufungsjeihens lieber Komma 
fegen, fo dat ber Say als Vorderfag gälte. Bei den fremden Landen 
ſchwebt wohl Italien vor, wohin feine Reife gerichtet war. Auch dorthin wirb 
Ah noch das Herz am Bande begleiten. 

=») Yenlich ift das Gfeichnifi vom Hunde, der ſich Tosgeriffen at, aber auf 
der Flut noch einen langen Theil ber Kette nach a 159, 
160). Man vergleiche aud) Goethes Gleichnifi in einem Briefe an Augufte 
nad feiner Ridtepr von der, Schweigerreife, mo er fi wieber von Lili ange 
zogen fühlte, er fige jegt in Offenbach fo befcpränft, wie ein Papagei auf der 
Stange: 


gi 


10* 
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dritten Bande von Pfenningers hriftlihem Magazin, daraus 
1784 im vierten Theil von Füßlis allgemeiner Blumen, 
Teje der Deutſchen, und in bemfelben Jahre 1784 erfchien 
3 in ber erften Sammlung Oden und Lieder des anhalt- 
deſſauiſchen Mufikbireftors Fr. W. Nuft mit mehrfachen Aen- 
derungen. 1788 nahm Goethe es mit zivei Aenderungen in die 
Sammlımg auf.*) Am 11. Februar hatte er bie feine damalige 
ſchmerzliche Aufregung bezeichnenden Worte: „Rönnteft du mein 
Schweigen verftehn! Liebſtes Guftchen! — Ih kann nichts 
jagen!“ an Augufte von Stolberg gefchrieben. Der dringende 
Wunſch nad emblicher Beruhigung feiner auf den Wogen ber 
Zeidenfchaft der Liebe ruhelos umhergetriebenen Seele**) drückt 
ſich auch im Versmaße, in dem vorletzten kürzern Verſe (wie 
Lied 74) und in der ganzen äußern Form bezeichnend aus. Zunächſt 
wird der erfehnte Friede nicht genannt, fondern nur in einem 
vorausgehenden Relativfag angebeutet***), worauf der Dichter 
feine Ermüdung an bem eivigen Treiben der Leidenſchaft ausr 
Spricht, und daß diejes leidenſchaftliche Liebesivogen, diejer Schmerz 
und biefe Luft feine Seele nicht befriedige, endlich den jo ſüßen, 
innig der Seele behagenden Frieden anruft, in feine Bruft eine 
zugehen. Es ſchwebt hierbei (vgl. Lied 81 Str. 4, 8) der 
Friede, den die Welt nicht gibt" (Joh. 14, 27), der „Friede 


9) B. 2 ſtaud friiher alle Freud’, B.6 die Dual dfatt der 
Shmery. 

*+) Im vorigen September Hatte er gegen Auguſte Stolberg ben Wunſch 
‚ausgefproden, baf fein Herz nicht immer auf den Wogen ber EinSildungstraft 
umb überfpamter Sinnlichfeit Himmel auf und Hölen-ab getrieben werde, 
sondern einmal in ergreifendent wahren Genuffe bie ‘ben Menicen gegännte 
‚Seligteit empfinde. 

“er Doppelt, von auferordentligem Grade, Val. Elegien T, 14, 6 und 
pie Erläuterungen zur Ip higenie ©. 50: 
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damals einen Eleinen Vers angejchrieben, den er noch— 
und ben Tag deffelben ſich aufzeichnen möchte, wenn 
darunter ftehn ſollte. Mahr zeigte ihm dieſen am füblichen 
ſcheint damals, wie man nad) Mahr annehmen 
. den 7. gelefen zu haben, obgleich Mahrs Anz 
angejchriebenen Liedes ganz ungenau ift. „Goethe übers 
wenigen Berfe”, berichtet Mahr im Jahre 1855, „und 
floffen über feine Wangen. Ganz langſam zog er fein 
ihes Taſchentuch aus feinem dunkelbraunen Rod, trocknete 
ſich die Thränen und ſprach in ſanftem wehmüthigen Ton: „Ia 
warte nur, balde ruheſt Du auch!“ ſchwieg eine halbe Minute, 
ſah nochmals durch das Fenſter in den dunkeln Fichtenwald, und 
wendete ſich dann zu mir mit den Worten: „Nun wollen wir 
‚wieder gehn.“ Auf den Wunſch Goethes überzog der Oberforft- 
meifter. von Fritſch die Bleiftiftzüge noch einmal und ſchrieb dar- 
: „Renoy. den 29. Aug. 1831.*)* Ein Vortrag von Dr. 
Woldemar Mafing in Dorpat „Ueber ein Goethe'ſches Ger 
dicht“ (Leipzig 1872) hat jonderbar unfer Gedicht gewählt, „um 
alle wejentlichen Geſetze des Liederkunſtwerls und bamit bes ein⸗ 
fach Schönen überhaupt zur Anfhauung zu bringen“. Da ihm 
meine Erläuterungen unbefannt geblieben, hat er im Bezug auf 


in 


in 


# 


*) Bol: meine Ausgabe der älteften Geftalten der Iphigenie S. 148: 
Ees war alfo fein Berliner, der dies that, wie es in der Boffifchen Zeitung 
1853. Nr. 194 Dieß, wohl aber mag. e8 ein Berliner fein, der durch. einen 
Mefferftich das 9 im Datum 29 unlesbar gemacht hat. In der erften Muflage hatte 
Äh. dem gangbaren Bericpte, am Datum der Erneuerung ftehe 1813, Glauben 
geſchentt. Bichoff Hat mir auch hier getreu nachgeſchrieben. Schon van ber Hagen 
äußerte frageweife bie Vermuthung, e® fei 1881 zu Iefen. Und biefe Zahl fteht 
‚gang deutlich ba, fo daß 1813 ein leiber zu. erfolgreicher ler bes exfien 
Berichterftatterd oder nur Drucfeler war. Goethe Fam 1513 gar nicht: nach 





nun auch ben Keller, der ihn auf die Kellnerin bringt, melde 
früher den heitern Schlopgäften und dem Geiſtlichen zur Meſſe 
den Mein. gefpendet, auch wohl den Anappen, die auf ben 
Gängen ihrer Nitter gewartet, einen gutem Trunk habe, zus 
tommen  laffen. Die Willtürlichfeit, dab ber Dichter ſich hier 
weinſpendende Dienerinnen ftatt dev Schenken denkt, muß man 
feiner Abficht zu Gute Halten. Die beiden erften Fälle des 


Saal (Str. 4, 1) bleibt hier unerwähnt, tritt aber unten 
Str. 9, 1 f. wieder hervor, 

Der zweite Theil des Gedichtes ſchildert, wie neulich, als 
er mit ber Geliebten fh an einem jhönen Tage oben befand, 
die ganze Burg mit ihrem mittelalterlichen Leben dem Beglüdtten 
neu erftanden jei. Die zu Grunde liegende dort fich heiter ver— 
gnügende Geſellſchaft muß ber Dichter zu feinem Zwech ganz, 


*) FLilhtig in bie Gabe, weil fie raſch in Borlbergehn gereicht tirb;, 
ter zum Dank gegebene Muß it flüchtig, weil er rafeh erhajcht wird, Die 
Bieberpolung veffelben Beitvorts wirft launig. Der Dipter Beabjihtigt hier 
einen entfiiebenen Gegenfag: zum Schluffe. 

"Verwandte, hier nad älteren Spradgebrauge, im Sinne ver- 
wandelt, wie Nagel jagt in ein Biep, in Haß verwandt werden, 
Sper in Bas verwendt Fi alle Beut’ ber Bienen). Der eigentliche: 
Ausbrud wäre verfunfen geivefen. 
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unmöglich in Feld und Thal, vielmehr in glänzender Geſellſchaft 
denfen mußte. Vol. Lied 57, B. I, 185. Da wir jet wiffen, daß 
Boie das Gedicht Chriftel (Lied 7) ſchon Ende‘ 1774 bejaß, 
ſo dürften mir in biefelbe Zeit auch unfer Gedicht ſetzen; ja, 
vielleicht erhielt Boie auch unfer Gebicht mit jenem zugleich, wo⸗ 
gegen wenigftend der Umftand nicht fpricht, daß daffelde nicht 
im göttinger Mufenalmanad) fteht, da ja aud) Chriſtel 
felbft dort nicht gebruct wurde, aber freilich Tagen die Gebichte 
unter Goethes Papieren, wie wir wiſſen, ſehr zerftreut, ſo daß er 
fie nicht gleich zufammenfand, und fo könnte er-Teicht, auch wenn 
er beide vor Boies Befuch ſchon gebichtet Hatte, nur eines dieſem 
gegeben haben. Wie er fih in Chriftel ganz in ben Zuftand 
eines von glühendfter Liebe erſchütterten ſchwermüthigen Bauer 
burſchen verſeht, jo konnte der Dichter, der ſchon 1774 die Haupt» 
genen des Fauſt geichrieben hatte, ich auch leicht als Jäger benten, 
dem im ber Einfamtfeit des Waldes das Bild der Geliebten aufs 
gebt. Der Jäger ift allein, nicht etiva Theilnehmer an einer 
fürſtlichen Jagd, auf welcher auch auf dem Anftand feiner ganz 
allein ſteht; daf bie Jagd fein Gewerbe jei, deutet nicht allein 
die Ueberfehrift an, ſondern auch die Worte, mit denen das Lied 
anhebt, die das „Wilde“ feines Handwerks herborheben. Freilich 
daß er in dev Nacht umherſchleicht, ift mur im der Ueberſchrift 
angedeutet, da weder ſtill (Str. 1, 1) noch der Vergleich mit 
dem Monde Str. 4, der gar nicht beweift, daß er jegt gerade den 
Mond ſieht, darauf Hinweift. Wenn die Jagerlieber Luftiger, ja 
oft lüfterner Art find, beſonders gern mit Verfolgung von Mädchen 
ſich befcjäftigen, jo zog es den Dichter an, einen Jäger in zart 
emmpfinbfamer Weife feines ihm im Herzen liegenden Mädchens 
‚gedenken zu Laffen, deſſen engelveines Bild ihm bier in der Ein- 
jamteit des Waldes, wo er feinem mörderifchen Gewerbe nachgebt, 
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Nacht den Mond zu betrachten gewohnt find.” Zum ftillen 
drieden vgl. zu Lieb 79, 7. Str. 4 bildet den Gegenfaß zu 
Str. 8 wie Str. 2 zu Str. 1. So fchließt das Ganze mit ber 
Schilderung der ſchon Str. 1, 3 f. angebdeuteten Wirkung ihres 
Bildes auf feine beunruhigte Seele. Die bejeligende Ruhe, welche 
die Erinnerung an die unendliche Liebenswürbigfeit der für ihn 
beriorenen Geliebten auf den rauhen Sägerburfchen übt, fpricht 
fich in reiner Innigkeit aus. Vgl. Lied 71. 78. 


82. An den Mond. 

Schon Friedrich von Stein bat die urfprüngliche Faſſung 
des Gedichtes, in welcher es feine Mutter mit einer Kompofition 
Seckendorfs beſaß, mit EChriftiane von Lafherg in Verbindung 
gebracht, die aus Liebesverzweiflung am 16. Januar 1778 in 
der Ilm ihrem Leben ein Ende machte. Darauf bezog er nämlich 
das Schwellen des Fluſſes vom Tode in öder Winternacht in der 
feühern Faſſung von Str. 7, das nur den wilbbraufenden, Webers 
ſchwemmung und Berberben drohenden winterliden Strom dem 
ruhig fließenden, überall Leben jpendenden entgegenfegen fol. 
Daß das Gedicht eher in den Januar 1779 gehört, ift 3. I, 155 
ausgeführt. Auffallen könnte freilich, daß des Frierens gar nicht 
gedacht wird, aber dies lag bier gleichfam außerhalb des Geſichts⸗ 
kreiſes des Dichters, und ebenfoiwenig wird der Wärme der Sommers’ 
nacht gedacht. Einer herrlichen Mondnacht, in melcher er über 
die Wiefe nach feinem Garten gegangen und ſich im Nachtdämmer 
gelegt, gebenft er im Briefe an Lavater vom 25. Auguft 1776, 
Wäre aber damals das Gedicht entftanden, jo würde Goethe dieſes, 
nicht dag Lied dem Schidfal (88) dem Freunde mitgefchidt 
haben. Schon vor der Reife nach Italien hatte er dem Gedichte 
die jetige Geftalt gegeben, in welcher er es 1788 unmittelbar 
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gedentt des Glüdes, daß diefer ihm treu geblieben, mit herz⸗ 
lichem Gefühle. T 

Im den drei erften Strophen fpricht der am Ufer des Fluffes 
wandelnde Dichter die Wirkung des Buſch und Thal in der Ferne 
und die ganze nähere Umgebung wieder mit feinem Glanze er— 
füllenden Mondes auf feine Seele aus*), die aus ihrer Starrheit 
gelöft und mit der Erinnerung an bie hier genofjene Vergangen- 
heit: erfüllt twird.**) Hier in der völligen Einfamfeit Mingt in 
feiner durch den Mondfchein aufgejchloffenen Seele feine ganze 
Vergangenheit nad, und jo fühlt er fich bald heiter, bald traurig 
geſtimmt. +) 

Str, 4—7. Der vorüberrauſchende Fluß erinnert ihn an 
feine treuloſe Geliebte, aber wie bitter ihn auch diefe Erinnerung 
quält, der Fluß bleibt ihm ein Lieber Genoffe, der ihn immer: 
fort neue Melodien lehren möge. Treffend ift der Vergleich der 
gleich dem Fluffe vorüberraufchenden Liebe angebeutet. Vgl. Lied 46 


*) Zu Nebelglang pl. Lich 33 Str. 1, 3 f.: „Nebel ſchwimmt mit 
Silserfpaner Um bein zeijendes Gefict." — Gefilde. An Frau von Stein 
fGreißt er am 2. Sanuar 1779: „Mit dem aufgehenben Mond Hab’ ich mein 
ganz Revier umgangen Es friert art. Einige Anblide waren unendlich 
HSön.“ Daß der Monb im Gerichte fesft mit namentlich angerebet wird, 
dürfte nicht ganz zu Bilfigen fein; nur bie lieberſchrift nennt ihn, Freilich 
Tann man nur am den Mond denten, aber die Anrede würde den Ton herzlicher 
Rimmen. 

**) Mil, wie ein Freund, breitet ver Mond fein Auge lindernd über fein 
"Gefhid, Der Mond fheint antpeilvoll auf ihm und feinen Zufland Binzue 
-fgauen, wodurch feine Seele gelindert, wie e® im anberer Beziehung eben bie, 
gelöft wird. Das Komma nach Auge bat erft bie Ausgabe Iepter Hand ierig 
wegfallen Kaffe. 

Frohe und trlber. Bol &,56%. Das Wandeln ift Kiblie, 
„aber das Bild wird in einer unferm Dichter auch in gewöhnlicher Rede eigenen 
Weife durch die Wirflicpteit, fein wirtliches Wandeln, veranlaft. 
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Die Sprache fließt in den mohlflingendften, zarteften Weifen 
und gibt dem Liede bei aller fchlichten Einfalt den veinften Her: 
zenston. Da der Mond nur in den beiden erften Strophen an- 
geredet wird, Str. 4—7 an den Fluß gerichtet find, fcheint die 
früher angemefjenere Weberfchrift wenig paffend. Beim Mond: 
Ihein oder Mondnacht märe wohl bezeichnender. 


83. Einſchränkung. 

Urfprünglich hatte unfer Gedicht, das am 3. Auguft 1776 
zu Ilmenau, wo Goethe ſich mit dem ibm eng verbundenen 
jungen Herzog Karl Auguft befand, Morgens beim Zeichnen ent- 
ftand (er felbft nennt es in feinem Tagebuch „Geſang bes 
dumpfen Lebens”), folgende Faffung: *) 


Dem Schickſal. 
Was weiß ich, was mir bier gefält, 
In diefer engen, Heinen Welt 
Mit Leifem Zauberband mich hält! 
Mein Karl und ich vergeffen hier, 
Wie feltfam uns ein tiefes Schidfal Teitet, 
Und, ah ih fühle, im Stillen werben wir 
Zu neuen Szenen vorbereitet. 
Du baft ung lieb, du gabft uns das Gefühl; 
Daß ohne Dich wir nur vergebens finnen, 
Durch Ungebuld und glaubenleer Gewühl 
Boreilig dir niemals was abgewinnen. 
Du haft fir uns das rehte Maß getroffen, 
In reine Dumpfbeit** uns gehüllt, 
Dakwir, von Lebenskraft erfillt, 
Sn Holder Gegenwart der Lieben Zulmft hoffen. 


ander geben. Erft nach dem Tode bes Dichters Kat man nah Str. 8 irrig 
Ausrufungszeihen geſetzt. 
*) Erhalten ift e8 in Goethes Brief an Lavater vom 30. Auguft 1776. 
e*) Im tiefurter Iournal heißt e8 1782 (Riemer fehreibt den Aufſatz Goethe 
zu): „Dumpfheit haben bloß geſcheidte Menſchen, fonft iſt's Dummpeit. Cs 
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erſt das wahre Leben gebe. Bon wirklich in Muſik geſetzten 
Liedern ift nicht die Rede (von einem Notenhefte verfteht es fich 
ja von felbft, daß es nicht bloß gelefen werden foll), ſondern die 
Geliebte ſolle fie felbft durch Sang und Spiel beleben. Ein fo 
ganz individuell gebachtes Lied dürfte zum Abſchluß einer Ge: 
dichtfammlung nicht befonderd paſſend fcheinen, wenn auch 
eine andere Ausführung des Gedankens, daß Lieder gefungen 
werden müflen, bier an der Stelle wäre. Schiller ſchloß in feiner 
in demfelben Jahre erjchienenen Gedichtfammlung dieje mit 
Stanzen, die er zum Schluffe des eriten Muſenalmanachs 
gedichtet hatte und jetzt Abſchied vom Lefer überjchrieb. 
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